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  Für Allan Kausch,


  der mir Darth Maul nähergebracht hat.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  PROLOG


  Die langschnäuzige Ratte wusste, dass der undefinierbare dunkle Haufen in dem Tunnel ein toter Mann war. Sie erkannte es an dem unerträglichen Gestank. In der Höhle befand sich gerade weit und breit kein anderes Raubtier, weshalb die spitze Nase der Ratte voller Erregung zu zucken begann. Welche Entdeckung: ein großes, leicht erreichbares Mahl und ganz für die Ratte allein!


  Sie schob sich am Rand des Tunnels entlang auf die Leiche zu, über die Skelette anderer Kreaturen hinweg. Die meisten von ihnen waren klein, andere wiederum recht groß. Abgewetzte, breite Fetzen aus einem wasserdichten Stoff lagen ungeordnet über dem Unterleib des toten Mannes. Der Kopf, die Arme und die Brust waren hingegen nackt. Seine Haut war mit einer feinen Staubschicht überzogen, die allerdings kaum die gezackten Tätowierungen zu verdecken vermochte, die seine sterbliche Hülle zierten. Der Kopf des Mannes ruhte in einem unnatürlichen Winkel auf dem Boden, was an den langen, spitzen Hörnern lag, die aus seiner Schädeldecke ragten. Die Ratte schlich sich näher an den Leichnam heran und klappte gierig die Kiefer auseinander.


  Die Ratte bekam nicht einmal mehr mit, wie die Faust ihr ins Genick sauste. Und dann öffnete der Mann, der äußerst lebendig war, die gelben Augen, rollte sich zur Seite und schnappte sich mit der freien Hand sein Opfer. Er stieß mit den Füßen die Stofffetzen weg, die ihm als Decke gedient hatten, und enthüllte damit den mechanischen Apparat, der seinen gesamten Unterleib ausmachte.


  Die Maschinerie, die an seinem Rumpf, direkt unterhalb des Brustkorbs, befestigt war, bestand aus einem Droiden-Chassis mit sechs metallenen Beinen. Die Beine wiesen alle unterschiedliche Gelenke auf, da sie aus den Resten mehrerer Droi- den zusammengewürfelt waren. Jedes Bein endete in einem kegelförmigen Fuß.


  Der Mann krabbelte wie eine monströse mechanische Spinne mit klappernden Beinen unter den Stofffetzen hervor und ließ die Ratte in seinen Händen zappeln.


  Ihm fehlte jede Kenntnis darüber, wie er seinen Unterleib verloren hatte oder wer ihm die Droidenbeine transplantiert hatte. Er wusste nur, dass die Höhlen sein Lebensraum geworden waren und dass er sich auf einem Planeten namens Lotho Minor befand. Er erinnerte sich nicht einmal mehr an seinen Namen. Und im Augenblick war ihm das auch gleichgültig. Alle seine Gedanken drehten sich nur um eines:


  Essen.


  Er biss in die Ratte und fraß sie gierig. Nur wenige Minuten später leckte er sich die letzten Blutreste von den Lippen. Ein vertrautes Gefühl überkam ihn. Es war das einzige Gefühl, das er noch kannte, und er empfand es nur, wenn er nicht fast wahnsinnig vor Hunger war. Es war Hass. Nicht nur einfache Wut oder Zorn, sondern purer, vollkommener Hass.


  Er hasste die Situation, in der er sich befand. Er hasste die Tunnels und das Ungeziefer, das sich darin aufhielt. Er hasste es, hungrig zu sein und nicht schlafen zu können, ohne dass irgendeine andere Kreatur versuchte, ein Stück von ihm abzubeißen. Er hasste den Umstand, dass all diese Ablenkungen nutzlos waren. Denn sein Hass richtete sich eigentlich auf etwas viel Wichtigeres; auf etwas, das er mit solcher Intensität hasste, dass er...


  Ich kann mich nicht erinnern.


  Auch sein schlechtes Gedächtnis hasste er.


  Wie war er nur an diesen Ort geraten? Seit wann lebte er wie ein wildes Tier? Seine gelben Augen zuckten hin und her, als könne er in den dunklen Ecken des Tunnels eine Antwort finden, inmitten der skelettierten Überreste von Kreaturen, die überall auf dem Boden lagen.


  Nichts.


  Er verzog das Gesicht. Er wollte sich daran erinnern. Er wollte es wissen.


  Die Frustration überkam ihn wie ein schmerzhaftes Jucken, von dem er annahm, dass er es niemals wegkratzen könnte. Er senkte eine Hand an seine Seite und strich mit den Fingerspitzen über seine kalten Metallbeine.


  Es war nicht immer... so.


  Er wusste, dass er kein Mensch mehr war. Schon seit Jahren keiner mehr war. Er war nur noch irgendeine Kreatur in einem schmutzigen Tunnel.


  Und dann, ganz plötzlich, fiel ihm das Objekt seines Hasses ein.


  Ein Mann ... der Mann, der mich hier dem Tod überlassen hat.


  Der Hass rauschte durch seine Adern und erfüllte ihn mit dem unstillbaren Verlangen, alles zu töten, was in seine Nähe kam. Er sah sich zwischen den Skeletten und verfaulenden Kadavern auf dem Höhlenboden um und kickte mit seinen Droidenbeinen die Knochen in alle Richtungen davon. Er schnappte sich einen größeren Brustkorb und zerbrach ihn über einem seiner Knie, bevor er die Knochensplitter um sich warf. Doch diese sinnlose Zerstörung brachte ihm auch keine Befriedigung. Sein Hass wurde nur größer.


  Wieso kann ich mich nicht erinnern?


  Er ballte die Fäuste und spürte, wie sich seine scharfen, schmutzigen Fingernägel in seine ledrigen Handinnenflächen bohrten. Er biss die Zähne zusammen und kniff die Augen zu, alles in dem Versuch, sich an etwas zu erinnern - an irgendetwas, das ihm seine Identität wiedergeben könnte.


  Und in diesem Augenblick entzündete der glühend heiße Hass einen winzigen Funken in seinem Verstand. Und er sah ein Meer aus Feuer...


  


  


  KAPITEL EINS


  Der Junge mit dem Namen Maul musste sich in seinem kleinen Zimmer auf die Zehenspitzen stellen, um durch das dicke Stahlglas des Fensters sehen zu können. Obwohl das Fenster polarisiert war, damit es die Hitze und das Licht abhielt, konnte der Junge den Anblick nur mit zusammengekniffenen Augen ertragen. Das Licht kam allerdings nicht vom Himmel - der hing voller schwarzer Rauchwolken -, sondern es ging von dem Lavafluss aus, der unter dem Gebäude, das Maul bewohnte, hindurchfloss. Er drehte ein wenig den Kopf und sah das große, feurige Meer, in das der Fluss mündete.


  Der Name des Planeten lautete Mustafar, zumindest hatte das der Droide gesagt, der auf Maul achtgab. Der Droide war zugleich sein Lehrer und hatte ihm Hologramme gezeigt, die Mustafars Oberfläche und Lage beschrieben. Maul hatte auch noch andere Hologramme zu sehen bekommen. Es hatte ihm immer Schwierigkeiten bereitet, sich vorzustellen, dass es sich bei den Abbildungen um echte Planeten handelte. Dennoch hatte er sich ihre Namen korrekt einprägen müssen, um einem der schmerzhaften Elektroschocks des Droiden zu entgehen.


  Glücklicherweise war Maul allein. Er versuchte beim Blick aus dem Fenster irgendwelche Anzeichen von Leben zu finden. Hin und wieder sah er ein paar der Rüstungen tragenden Ureinwohner Mustafars in der Ferne auf Lavaflöhen nach Norden reiten, wo sie in den Minen arbeiteten. Ein paarmal hatte er sogar verschiedene Frachtschiffe am Himmel beobachtet. Im Augenblick waren weder Mustafarianer noch Schiffe zu sehen - nur der endlose Lavafluss, Feuer, Rauch und Wolken.


  Der Droide hatte Maul erzählt, dass er auf der Oberfläche Mustafars nicht lange überleben würde. Trotzdem zog es ihn unwiderstehlich nach draußen. Wenn sich die Mustafarianer frei bewegen konnten, wieso sollte er das nicht können? Ja, wahrscheinlich brauchte er eine der mustafarianischen Schutzrüstungen gegen die Hitze und irgendein Atemgerät. Er fragte sich, ob an diese Dinge wohl schwierig heranzukommen war. Er ging nicht davon aus, dass ihm ein Mustafarianer einfach geben würde, was er zum Überleben brauchte, doch in ihm wuchs die Vorstellung, dass es dort draußen aufregend war.


  Maul trat etwas zur Seite und sah eine Bewegung an der Glasscheibe. Es dauerte einen Augenblick, bis ihm klar wurde, dass es sich um sein eigenes Spiegelbild handelte. Er konnte nur die Oberseite seines Kopfes sehen, auf der sich mehrere kleine Hörner befanden. Wie der Rest seines Körpers, so war auch sein Kopf von einem rot-schwarzen Muster bedeckt. Seine Augen waren hellgelb mit kleinen schwarzen Pupillen.


  Als er seine Reflexion das erste Mal gesehen hatte, war er richtiggehend erschrocken. Er hatte geglaubt, eine andere Person zu sehen. Aber konnte er das wissen? Vielleicht war es wirklich ein anderer Junge, der aussah wie er und jede seiner Bewegungen nachahmte. Ein halb durchsichtiger Junge, der draußen in der rauchigen Luft schwebte. Ein Junge, der sich ohne Angst vor Verletzungen auf der Oberfläche des Planeten bewegen konnte, der Mustafar vielleicht sogar verlassen konnte, aber sich zumindest überallhin begeben konnte. Ein Junge, der Maul bei der Flucht helfen konnte.


  Maul wünschte sich, er wäre dieser Junge.


  Er stützte sich mit den Händen an der Stelle ab, an der das Stahlglas auf die glatte Metallwand traf, und sprang hoch, um mehr von seinem dünnen Körper in der Scheibe zu entdecken. Er sprang immer wieder und wieder hoch, fasziniert von seinem hüpfenden Spiegelbild und dem Geräusch, das seine nackten Füße auf dem Metallboden verursachten. Er trat einen Schritt zurück und hüpfte noch einige Minuten weiter, bis ihm fast die Luft wegblieb, die Füße wund waren und seine Beinmuskeln schmerzten.


  Während er versuchte, wieder zu Atem zu kommen, wandte er sich von dem Fenster ab und sah sich im Zimmer um. Hier gab es nichts außer einer Tür dem Fenster gegenüber und einem Kaltwasserspender mit einem kleinen Abfluss in der Ecke. Der Spender funktionierte mit einem Handflächensensor. Die Tür bestand aus dem gleichen dicken Metall, aus dem auch die Wände, der Boden und die Decke gebaut waren. In das untere Ende der Tür war ein Schlitz eingelassen, durch den der Droide manchmal ein kleines Tablett mit Essen schob, meistens mit Stücken rohen Fleisches. Maul konnte allerdings nicht durch den Schlitz spähen, weil ihn immer ein Metallschieber verschloss, wenn er nicht gebraucht wurde. Über der Tür befand sich ein komplexes Gehäuse mit einem Audio-Lautsprecher und einem Fotorezeptor, mit dessen Hilfe der Droide Maul zu jeder Zeit beobachten konnte. Innerhalb des Raumes existierte keine Steuerung zum Öffnen der Tür - zumindest keine, die Maul finden konnte.


  Ein Gong aus dem Lautsprecher wies Maul darauf hin, dass er mit seinen Übungen zu beginnen hatte. Und obwohl das Zimmer nicht sonderlich groß war und seine Beine immer noch müde waren vom Hüpfen, so war Maul nicht so dumm, den


  Gong zu ignorieren. Er begann sofort, an Ort und Stelle zu laufen.


  Zuerst ließ er dabei seine Arme lose an seinen Seiten baumeln. Dann begann er damit, sie im Rhythmus seiner Beinmuskeln auf und ab zu bewegen. Er wollte die Augen schließen und sich vorstellen, anderswo zu sein, vielleicht in einem größeren Raum, doch während der Übungen war das verboten. Deshalb zwang er sich dazu, die Lider offen zu halten, und sprang schneller.


  Der Gong ertönte erneut. Maul blieb stehen, legte sich auf den Boden und begann Sit-ups und Beinhebeübungen zu machen. Beim nächsten Gongschlag legte sich Maul auf den Bauch, um Liegestütze zu trainieren, wobei er ein- und zweihändige abwechselte. Wieder vergingen einige Minuten, bevor der Gong ihm das Ende der Trainingseinheit signalisierte. Maul blieb auf dem kalten Steinboden liegen.


  Es kommt jemand.


  Er stemmte sich hoch und starrte die Tür an. Obwohl er keine Schritte hörte, wusste er, dass sich die Tür jeden Augenblick öffnen und draußen in der Vorkammer ein Besucher stehen würde. Woher er diese Kenntnis nahm, wusste er nicht - aber er wusste es.


  Maul konnte sich nur zwei mögliche Besucher vorstellen. Der eine war der Droide, der sich um ihn kümmerte. Der andere war der unbekannte Mann, der so selten zu Besuch kam. Er trug eine dunkle Robe mit einer tief ins Gesicht gezogenen Kapuze, die den größten Teil seines Gesichts im Schatten verbarg. Maul hatte die Augen des Mannes noch nie gesehen.


  Maul hasste den Mann noch mehr als den Droiden. Der Mann machte ihm Angst.


  Die Tür gab ein zischendes Geräusch von sich, als sie nach oben in die Decke glitt. Draußen vor der Tür stand der Droide.


  Er bestand aus schwarz glänzendem Metall und hatte einen wulstigen Kopf mit fünf roten Fotorezeptoren als Augen und einem vergitterten Vokabulator, um zu sprechen. An seinem zylinderförmigen Körper waren vier lange Zangengreifer als Arme angebracht. Der gesamte Oberkörper saß mittels eines Drehgelenks auf einem Unterleib, der wiederum sechs spinnenartige Beine aufwies.


  Maul wusste nie, was er von dem Droiden zu erwarten hatte. Manchmal brachte er ihm Essen oder Medizin, manchmal spritzte er Maul mit antiseptischen Reinigungsmitteln ab oder führte ihn in einen größeren Raum nebenan, wo er ihn entweder jagte oder im Kreis laufen ließ. Manchmal sprach er mit ihm und brachte ihm Worte bei.


  Aber normalerweise verhieß das Auftauchen des Droiden Schmerzen.


  Einmal hatte der Droide eine hellgrün-gelbe Schlange mitgebracht, die Maul, ohne zu zögern, angegriffen hatte, indem sie ihre Giftzähne tief in seine Unterarme geschlagen hatte. Maul hatte sich schreiend auf die Schlange geworfen, um sie mit seinem eigenen Körpergewicht zu zerquetschen. Doch so groß wie seine Wut war auch sein Hunger gewesen, weshalb er nicht widerstehen konnte, einige große Bissen von der Schlange abzubeißen - mehr, als sein Magen vertragen hatte. Auf diesen Zwischenfall hin war der Droide verschwunden und mit Medizin, Verbandszeug und einer Magenpumpe zurückgekommen.


  Nun, da der Droide vor Maul in der Tür stand, streckte er einen seiner Zangenarme von seinem Körper weg und schwenkte die Spitze in einer weiten Kreisbewegung herum. Maul spannte die Muskeln an und behielt die sich drehende Zange im Blick, bereit, ihr jeden Augenblick auszuweichen. Deswegen bemerkte er auch nicht die kleine Klappe, die sich unter einem der Augen des Droiden öffnete. Hinter der Klappe erschien ein Sockel mit einem Teleskoparm, an dessen Spitze eine Spritze befestigt war. Der Arm schoss nach vorn, rammte Maul die Kanüle in die rechte Schulter und verschwand wieder im Kopf des Droiden. Es hatte die Maschine nur einen Sekundenbruchteil gekostet, die Injektion vorzunehmen. Maul hatte kaum realisiert, dass die Nadel überhaupt seine Haut durchdrungen hatte.


  Er blinzelte und rieb sich die Schulter. Erst jetzt verstand er, dass der Droide irgendetwas mit ihm angerichtet hatte und der Zangenarm nur zur Ablenkung rotiert war. Gleich darauf spürte er, wie sich ein eigenartiges warmes Gefühl in seinem Körper ausbreitete. Er sah den Droiden mit gerunzelter Stirn an, doch dann wurden seine Augenlider schwer und seine Beine gaben nach. Der Droide streckte die Arme aus und fing den Jungen auf, bevor er auf dem Boden aufschlug.


  Die Maschine mit den Spinnenbeinen hob den bewusstlosen Maul auf und trug ihn mühelos aus dem Raum. Der Junge war nicht sonderlich schwer - er war ja kaum drei Jahre alt.


  Als Maul aufwachte, lag er auf einer Metallbank in einem Raum mit hoher Decke, den er noch nie zuvor gesehen hatte. Drei hohe, schmale Fenster in der Wand sorgten für etwas Licht auf dem Boden direkt vor Maul, ließen aber den Rest der Kammer im Dunkeln. Durch die Fenster erblickte Maul geschmolzenes Gestein, das sich über stufige schwarze Felsen ergoss.


  Maul konnte sich weder daran erinnern, wie er umgefallen war, noch wie er aus seinem Zimmer gekommen war. Er ging davon aus, dass ihn eine Bestrafung erwartete. Er fragte sich, ob er wohl nicht alle Übungen richtig gemacht oder welchen Fehler er sonst begangen hatte. Dabei spielte das überhaupt keine Rolle. Manchmal wurde er ohne jeden Grund bestraft. Disziplinarstrafen gehörten zu seinem Leben, seit er gehen konnte. Eines der ersten Dinge, die er gelernt hatte, war, nicht zu weinen. Weinen brachte nie etwas, es verschlimmerte die Lage nur.


  Maul richtete sich langsam auf. Er fühlte kühle Luft an seinem Rücken und vermutete, dass sich hinter ihm eine Tür befand. Als er sich in dem Raum umschaute, sah er jedoch nur fünf rote Lichter, die in der Dunkelheit in einer der Ecken leuchteten. Er erkannte in den Lichtem die Augen des Spinnendroiden.


  Maul rieb sich die rechte Schulter. Plötzlich fiel ihm wieder ein, dass der Droide ihn in die Schulter gespritzt hatte, und er nahm an, dass er deswegen eingeschlafen war. Er fragte sich, was der Droide als Nächstes tun würde. Ihn töten?


  In diesem Moment schoss der Droide aus der Ecke. Maul sprang mit bloßen Füßen auf den Boden und lief, so schnell ihn seine kleinen Beine trugen, vor dem Droiden davon. Er rannte auf die Quelle des Luftzugs zu, den er zuvor verspürt hatte, wobei er sich von dem Licht fernhielt, das durch die Fenster fiel. Da sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bemerkte er einen rechteckigen Durchgang. Er zögerte nicht und lief hindurch, obwohl er keine Ahnung hatte, was ihn auf der anderen Seite erwartete.


  Dunkelheit. Ein fensterloser Raum. Doch dann entdeckte er einen schmalen Lichtstreifen vor sich. Er ignorierte die klappernden Schritte des Droiden hinter sich und rannte auf das Licht zu, das hinter einer gebogenen Wand hervorzukommen schien. Er wusste, dass er den Droiden nicht abhängen konnte, wagte es jedoch nicht, stehen zu bleiben.


  Maul rannte an der gebogenen Wand entlang und kam in einen langen, schmalen Korridor. Der Gang war von kleinen, rechteckigen Lampen beleuchtet und so lang, dass Maul sein Ende nicht ausmachen konnte. Dennoch rannte er weiter. Er hörte, wie der Droide am Eingang des Korridors stoppte, und hoffte, dass die Maschine zu breit war, um ihn zu verfolgen.


  Er riskierte einen Blick zurück und sah, dass der Droide sich zur Seite geneigt hatte, sodass sich vier seiner Beine an der Wand entlangtasteten und nur noch zwei auf dem Boden liefen. Auf diese Weise schob der Droide seinen metallenen Körper Maul hinterher. Maul keuchte erschrocken auf und blickte wieder nach vorn, ohne seine Geschwindigkeit zu verringern.


  Er hörte die Schritte des Droiden lauter werden und wusste, dass er aufholte. Irgendwie spürte er, dass der Droide vorhatte, ihn mit einem seiner Zangenarme zu fangen. Voller Verzweiflung folgte Maul dem festen Entschluss, dem Droiden zu entgehen. Er machte einen Satz seitwärts, stemmte einen Fuß in die Wand zu seiner Rechten und stieß sich so ab, dass er mit dem anderen Fuß an der gegenüberliegenden Wand landete. Diese Methode ermöglichte ihm, zwei Schritte an den Wänden zu gehen. Maul hörte, wie der Zangenarm hinter ihm in den Metallboden einschlug, und machte zwei weitere Schritte an der Korridorwand, bevor er wieder auf den Boden sprang. Während er lief, hörte er von hinten ein befriedigendes Scheppern, und er ahnte, dass der Droide, der sich bemühte, Schritt zu halten, über seine eigenen Beine gestolpert war.


  Maul ging davon aus, dass der Droide sich nicht nur wieder fangen, sondern auch wütend auf ihn sein würde, weshalb er sein Tempo noch erhöhte. Als er bemerkte, dass der Korridor in einem weiteren rechteckigen Durchgang endete, schlug sein Herz schneller. Er rannte durch die Tür und erreichte einen Raum, der all seine Vorstellungen bei Weitem übertraf.


  An den Wänden hingen große Bilderteppiche und seltsame Skulpturen. Geschnitzte Möbel aus hochglanzpolierten und mit seltsamen Gelenken versehenen Knochen standen auf einem großen Teppich, der offenbar ein Tierfell war. In der Mitte des Raumes hing über einem runden Esstisch eine riesige durchsichtige Halbkugel von fast zwei Metern Durchmesser, die mit einer grünblauen Flüssigkeit gefüllt war. In der Kugel schwammen Dutzende kleiner, vielfarbiger Tiere. Manche von ihnen bewegten sich so dicht unter dem Wasserspiegel, dass ihre Schwanzflossen Wellen an der Oberfläche der Flüssigkeit erzeugten.


  Maul vergaß beinahe, dass er aufgehört hatte zu laufen, so baff war er angesichts der wunderlichen Raumausstattung. Er stand nur da und sah zwischen den schwimmenden Kreaturen und der Einrichtung hin und her. Noch während er die geschnitzten Möbel betrachtete, wurde ihm instinktiv klar, dass dieser Raum etwas Besonderes darstellte. Es war ein Ort, an dem oft jemand saß und all diese Dinge ansah. Dies war ein Ort, an dem jemand lebte. Maul wusste, dass der Droide solchen Luxus nicht brauchte. Er war sich sicher, dass dieser Raum der Schlupfwinkel des Mannes war.


  „Willkommen, Maul!", raspelte eine tiefe Stimme hinter ihm. „Ich habe dich erwartet."


  Maul wagte es nicht, sich zu rühren. Er starrte die schwebende Kugel an und wünschte sich, er könne einfach unsichtbar werden.


  „Ich hatte in der Tat erwartet, dass dich der Droide hierherführen würde", fuhr der Mann fort, der nirgendwo zu sehen war. „Es war höchst beeindruckend, wie du an den Wänden entlangranntest, um dem Droiden zu entkommen. Aber du warst ja schon immer ein kluger Junge."


  Maul hatte den Mann schon einmal so reden hören. Und auf solche Komplimente waren fast immer Bestrafungen gefolgt. Maul machte sich auf alles gefasst, starrte aber weiter die schwebende Kugel an. Sosehr ihn die Anwesenheit des Mannes nervös machte, so stark faszinierten ihn auch die Wasserwesen in der Kugel. Er fragte sich, ob sie wohl essbar waren.


  Ein metallisches Kreischen dröhnte von der Tür, durch die Maul gerade hereingerannt war. Der Droide quetschte seinen Körper aus dem schmalen Korridor heraus. Nachdem die Maschine sich so gedreht hatte, dass alle Beine den Boden berührten, bewegte sie sich zu Maul, blieb aber am Rand des Tierfelles stehen. Maul wandte seinen Blick von der Kugel ab und sah den Droiden an. Zwei seiner Beine waren verbogen. Der Droide drehte seine mechanischen Augen zu Maul und schnurrte mit monotoner elektrischer Stimme: „Du hättest nicht weglaufen sollen."


  „Lass uns allein!", fuhr der Mann den Droiden an.


  Die Maschine krabbelte von Maul weg zu einer breiten Tür am anderen Ende des Raumes. Maul wollte eigentlich mit dem Droiden gehen, er blieb jedoch stehen und starrte weiterhin die Kugel an.


  „Du darfst mich ansehen", sagte der Mann versöhnlich.


  In diesem Moment wünschte sich Maul mehr als jemals zuvor, der frei schwebende Junge zu sein, der vor dem Fenster seines Zimmers lebte. Es kostete ihn alle Mühe, nicht zu zittern, als er den Kopf hob und den Mann ansah.


  Dieser trug wie üblich seine dunkle Robe mit der tief herabgezogenen Kapuze, die er jetzt nach hinten geschlagen hatte. Maul staunte, weil er nun zum ersten Mal das gesamte Gesicht des Mannes sehen konnte. Er blickte in blaue Augen, auf dunkle, einfarbige Haut und volles Haar. Es wunderte Maul, wie sehr sich der Kopf des Mannes von seinem unterschied. Der Mann hatte nicht einmal Hörner.


  Der Mann hob die Augenbrauen und sah Maul skeptisch an. „Du kannst doch sprechen, oder nicht?"


  Maul nickte.


  Ja?"


  „Ja", antwortete Maul.


  „Du wirst mich Meister Sidious nennen."


  „Ja, Meister Sidious."


  Sidious lächelte. „Ausgezeichnet." Er trat an dem Jungen vorbei neben die schwebende Kugel. Maul fiel auf, dass die Wasserwesen sofort alle auf die gegenüberliegende Seite schwammen, um einen gewissen Abstand zwischen sich und Sidious zu bringen. Der Mann wandte sich den Kreaturen mit einem Blick zu, der zu erkennen gab, dass er sie nicht sonderlich interessant fand. „Maul, ich muss dir etwas Wichtiges sagen. Ich möchte, dass du aufmerksam zuhörst."


  Maul hörte zu.


  „Du ... bist ... bemerkenswert", sagte Sidious bedächtig. Er wandte sich wieder von den Wasserwesen ab und sah Maul direkt an. „Äußerst bemerkenswert."


  Maul wusste nicht, was an ihm bemerkenswert sein sollte oder welche Antwort Sidious von ihm erwartete. Er beschloss, nichts zu sagen.


  „Unsere Galaxis ist die Heimat von Trillionen von Lebensformen. Manche sind groß, manche klein. Aber so unterschiedlich sie auch sind, die Wahrheit über sie ist, dass die meisten von ihnen wie diese Fische sind." Sidious deutete mit einer abfälligen Geste auf die Fische, die daraufhin in ihrer Kugel zu erschaudern schienen. „Kaum welche verlassen jemals den Ort, an dem sie geboren wurden. Sie verschwenden ihre Zeit mit Sorgen über die nächste Mahlzeit, mit Gedanken, wie sie Schmerzen vermeiden können oder wie lange sie leben könnten. Sie leben in Angst voreinander. Und dann sterben sie. Es ist unerheblich, ob sie ein Insekt, ein Fisch oder ein Mensch oder ... eine Schlange sind."


  Maul musste wieder an die Schlange denken, die er hatte töten müssen.


  „Du hast bereits große Entfernungen hinter dir gelassen", fuhr Sidious fort. „Du magst vielleicht auf dem Planeten Iridonia geboren sein, doch meine Aufmerksamkeit hast du auf einer anderen Welt erregt - auf Dathomir. Dort regieren die Frauen und unterwerfen die Männer als Sklaven. Und obwohl du noch ein Kleinkind warst, hatten die mächtigsten Wesen Dathomirs Angst vor dir. Sie wollten deinen Tod, weil du anders bist." Sidious lächelte. „Weißt du, was dich so bemerkenswert macht, Maul? So anders als andere Lebensformen?"


  Maul schüttelte den Kopf. „Nein", erwiderte er betreten.


  Sidious zog die Augenbrauen leicht nach oben und schürzte die Lippen. Er schüttelte den Kopf. „,Nein, Meister Sidious' lautet die korrekte Antwort."


  Maul schluckte heftig. „Nein, Meister Sidious", wiederholte er dann.


  Sidious lächelte wieder. „Du bist anders, weil du stärker bist. Du hast besondere Kräfte. Du kannst Dinge vorhersehen. Du siehst die geschlossene Tür in deinem Zimmer an und weißt, dass sie sich bald öffnen wird. Du hast schnelle Reflexe. Andere können davon nur träumen, Ereignisse so wie du vorauszusehen oder sich so schnell zu bewegen. In diesen Punkten ähneln du und ich uns, Maul. Nur sind meine Kräfte um einiges größer. Sie sind größer, weil ich viele Dinge weiß, die du noch lernen musst. Wie du zum Beispiel diese Kräfte für dich einsetzen kannst. Verstehst du das?"


  „Ja, Meister Sidious."


  „Gut, gut." Sidious ging um die Wasserkugel herum, sodass sie sich zwischen ihm und Maul befand. Maul sah Sidious' Kopf und dessen Oberkörper durch die Kugel nur noch verzerrt. „Ich weiß, dass du dir ein anderes Leben vorgestellt hast", fuhr der Mann fort. „Ein leichteres Leben als das jetzige."


  Maul sagte nichts.


  „Ich weiß, dass du immer noch aufgebracht bist wegen der Schlange, die dich gebissen hat", bemerkte Sidious, wobei er seinen Weg um die Kugel fortsetzte, bis er Maul wieder deutlich sehen konnte. „Ich weiß alles über dich, Maul. Alles." Sidious schob sich weiter um die Kugel, bis er direkt vor dem Jungen stand. „Du magst vielleicht denken, dass dein Leben hart und unerfreulich ist und ich manchmal grausam zu dir bin. Aber es gibt einen Grund dafür, warum du diese Schmerzen erdulden musst: Du musst auf jede erdenkliche Art stark werden. Du musst lernen, Schmerzen zu überstehen. Eines Tages wirst du vielleicht stärker sein als ich. Das würde dir doch gefallen, oder nicht? Stärker zu sein als ich?"


  „Ja, Meister Sidious."


  Sidious strahlte den Jungen an. „Gut." Er warf einen Blick auf die Wasserkugel. „Hier, sieh dir einmal diese beiden Fische an."


  Maul folgte Sidious' Blick und beobachtete einen kleinen rot-schwarz gestreiften Fisch, der neben einem größeren schwarzen Fisch im Wasser stand. Der größere Fisch hatte sich vor den anderen Kreaturen an den Boden der Kugel zurückgezogen.


  „Ja, Meister Sidious", nickte Maul. Er bemerkte, dass der kleinere Fisch gelbe Augen hatte, so wie er selbst. Der kleine Fisch starrte Maul an.


  „Wie amüsant", stellte Sidious fest. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass diese beiden unsere Ebenbilder sind. Und wenn sie das wären, dann müsste man sich fragen, wer die anderen sind."


  Maul beobachtete die Fische im oberen Teil des Glases und sah, dass sie zu zucken und sich zu winden begannen. Mehrere der Fische plusterten sich zum zweifachen ihrer normalen Größe auf, schüttelten sich wild und sackten plötzlich wieder in sich zusammen. Andere schwammen mit rollenden Augen auf wilden Bahnen ziellos durch das Wasser. Nur ein paar Sekunden später stellten alle Fische bis auf die beiden auf dem Boden jede Bewegung ein und begannen in verschiedene Richtungen davonzutreiben. Manche stiegen an die Oberfläche hoch, während die meisten um die beiden überlebenden Fische zu Boden sanken, die ungerührt nebeneinander im Wasser hingen. Während die toten Fische absanken, rezitierte Sidious einen seltsamen Reim:


  „Von weit, weit oben,


  dein Sturz ist tief, so lass nicht los.


  Von weit, weit oben,


  klein wird sein, was einst war groß."


  Maul fragte sich, was das Gedicht zu bedeuten hatte. Er wusste, dass Sidious die beiden Fische irgendwie auserwählt und an den Boden des Glases geführt hatte, während er die anderen sterben ließ. Er wusste nicht, wie Sidious das bewerkstelligt hatte, ging aber davon aus, dass es sich um eine Art Magie handelte. Maul wandte sich von den toten Fischen ab, sah Sidious an und fragte zögerlich: „Meister Sidious ... ist es möglich ... diese Kräfte zu erlernen?"


  Sidious lächelte ein zahnreiches Lächeln. „Ja, es ist möglich. Aber nicht sofort. Du musst geduldig sein. Ich habe einen Trainingsraum vorbereitet. Und heute wirst du persönlichen Unterricht bekommen. Von mir."


  Es überraschte Maul, von einem Trainingsraum zu hören, und am liebsten hätte er ihn sofort gesehen. Er hoffte, dass er größer war als der Trainingsbereich neben seinem eigenen kleinen Zimmer. Während er sich noch fragte, wann sein Meister ihm wohl den neuen Trainingsraum zeigen würde, krabbelte der sechsbeinige Droide wieder herein. Seine beiden beschädigten Beine waren bereits durch brandneue ersetzt worden.


  Sidious warf einen Seitenblick auf den Droiden und wandte sich dann wieder Maul zu. „Solche Beine kann man nicht so einfach reparieren. Dir ist doch klar, dass du dafür bestraft werden musst, oder?"


  „Ja, Meister Sidious."


  „Vergiss niemals: Eine Bestrafung ist auch eine Lektion, junger Maul. Präge sie dir gut ein! Und jetzt komm mit!" Sidious trat von der Wasserkugel weg und winkte unauffällig in Richtung der Wandbehänge. Einer davon glitt lautlos nach oben und präsentierte einen offenen Durchgang in der Wand. Sidious schritt hindurch. Maul vermutete, dass es dort zu dem Trainingsraum ging. Er wollte von der Wasserkugel weggehen, doch seine Beine fühlten sich plötzlich an, als wären sie aus Blei. Seine Füße schienen wie an den Boden genagelt. Er wusste, dass er noch härter bestraft würde, gehorchte er seinem Meister nicht, und dennoch war ihm, als gehorchte sein Körper seinem Geist plötzlich nicht mehr und verweigerte jede Bewegung. Aber bevor Sidious Mauls Zögern bemerkte, stieß der Droide Maul mit einem seiner Zangenarme in den linken Oberschenkel. Der Junge machte einen Satz nach vorn. „Mach es nicht noch schlimmer", schnurrte der Droide.


  Während Maul Sidious folgte, warf er einen letzten Blick zurück zu den beiden überlebenden Fischen am Boden der Wasserkugel. Der kleine gelbäugige Fisch schlug gerade hungrig seine Zähne in einen der toten Fische. Der große schwarze Fisch schien dem kleinen Fisch aus einer gewissen Entfernung interessiert zuzusehen. Und dann drehte er sich zur Seite und sah Maul direkt an. Der Junge ging schnell durch die Tür, gefolgt von dem Droiden.


  Der Trainingsraum übertraf Mauls sämtliche Vorstellungen. Genau wie seine Bestrafung.


  Aber er überlebte.


  


  


  


  KAPITEL ZWEI


  „Los!", sagte der Droide.


  Maul rannte quer durch den Trainingsraum, direkt auf die Wand zu. Nun, mehrere Monate nach seinem ersten Besuch in dem Trainingsraum, war er mit dem Ablauf des Programms bereits vertraut. Er stieß sich mit dem linken Fuß am Boden ab, trat mit dem rechten gegen die Wand und lief mehrere Schritte nach oben, bevor er einen halben Salto rückwärts machte und mit beiden Beinen wieder auf den Boden kam. Dann sprintete er erneut gegen die Wand und wiederholte die Aufgabe. Immer wieder und wieder.


  Der sechsbeinige Droide beobachtete jede seiner Bewegungen und stellte sicher, dass Maul die Übung exakt so durchführte, wie Sidious sie angewiesen hatte. Sidious hatte Maul erklärt, dass diese Trainingsaufgabe dazu diente, Stärke, Beweglichkeit und ein Muskelgedächtnis aufzubauen. Zudem hatte er betont, dass Maul sich das Genick bräche, schätzte er den Zeitpunkt seines Absprungs nicht richtig ab.


  Maul fuhr mit der Übung fort, bis der Droide ihm befahl aufzuhören. Er landete auf den Füßen und spürte sein Herz in seiner kleinen Brust hämmern. Er sehnte sich danach, sich auf dem Boden ein wenig auszuruhen, aber das war nicht erlaubt, sofern der Droide es nicht befahl.


  „Dein Timing hat sich verbessert", stellte der Droide fest. Er streckte schnell einen seiner Zangenarme aus und versetzte Maul mit einer Elektrode einen Stromstoß.


  Maul fletschte die Zähne und fauchte den Droiden an. Er wusste zwar, dass die Maschine nichts weiter tat, als Meister Sidious' Anweisungen zu befolgen - wozu gehörte, Maul beizubringen, jeden Moment auf Schmerzen gefasst zu sein-, und trotzdem hasste er es, Elektroschocks zu bekommen, wenn er rein gar nichts falsch gemacht hatte. Der Droide starrte Maul mit seinen Fotorezeptoren emotionslos an. Maul konnte viele Dinge voraussehen, aber nie, wann der Droide ihn schocken würde. Die Maschine war einfach zu schnell.


  Dennoch hatte Maul in der Zeit mit dem Droiden im Trainingsraum eine Menge gelernt. Hier gab es spezielle Ausrüstung und Waffen sowie Computerkonsolen, die darauf programmiert waren, Mauls Geist und seine körperlichen Fähigkeiten zu trainieren. Er vermochte Hunderte von Sternensystemen zu identifizieren, komplizierte dreidimensionale Puzzles zu lösen und den wunden Punkt nahezu jeder eingeborenen Spezies auf Mustafar zu benennen. Außerdem konnte er nicht nur Wände hochlaufen, sondern auch auf den Händen gehen, schnell an einem Seil hochklettern, auf einem solchen balancieren und mit den Händen voraus durch einen Energiereifen springen und auf den Beinen aufkommen.


  „Geh zu Konsole drei", befahl der Droide.


  Maul bewegte sich zur dritten Computerkonsole und setzte sich vor den dazugehörigen Holoprojektor. Als er beide Hände in die Griffschalen der Konsole schob, fragte er sich, worum sich der Test dieses Mal wohl drehen würde.


  Der Holoprojektor zeigte schnell hintereinander drei verschiedene Sternensysteme. Er rotierte jedes so hin und her, dass Maul die holografischen Sterne und ihre dazugehörigen


  Planeten aus verschiedenen Richtungen begutachten konnte. Dann schaltete der Computer den Projektor ab. Maul starrte ins Leere. „Identifiziere das zweite, erste und dritte System. In dieser Reihenfolge."


  „Malastare, Eriadu und Denon", antwortete Maul zügig. Er hoffte, dass der Computer ihn als Nächstes nach dem Namen der Handelsroute fragen würde, die alle drei Systeme miteinander verband. Er wusste, dass sie Hydianischer Weg genannt wurde.


  Doch der Computer wollte etwas anderes von Maul wissen. „Das Malastare-System besitzt drei Gasriesen. Nenne alle weiteren Planeten, die mehr als einen Mond haben."


  „Malastare und ... Cogalle", antwortete Maul. Das kurze Zögern brachte ihm einen stechenden Schmerz an der linken Handfläche ein. Maul war noch angespannt von dem Brennen, als aus dem Lautsprecher des Computers eine Aufnahme von wildem Tiergebrüll ertönte.


  „Identifiziere die Spezies", verlangte der Computer tonlos.


  „Tulrus." Aufgrund des brennenden Schmerzes in seiner rechten Hand korrigierte ersieh schnell: „Nördlicher Tulrus!"


  Minutenlang folgte eine Frage der anderen. Maul unterliefen nur drei weitere Fehler. Als der Computer am Ende war, zog Maul seine Hände von den Griffen zurück und massierte sich die Knöchel.


  „Geh in den Ring", befahl der Droide, als Maul sich erhob. Die Maschine folgte Maul zum Kampfring, einer kreisrunden Plattform, die dreißig Zentimeter über dem Boden des Trainingsraumes lag. Maul hüpfte auf die Plattform hinauf, während der Droide zu einem Waffenregal kroch und einen dünnen Holzstab wegnahm. Dann kam die sechsbeinige Maschine zu Maul auf die Plattform, den Stab in einer Zangenhand. „Ich werde versuchen, dich damit zu berühren. Du wirst versuchen, jedem Hieb auszuweichen. Jeder gelungene Treffer und jedes Ausweichmanöver zählen einen Punkt. Den Gegner von der Plattform stoßen, zählt drei Punkte. Die Übung ist zu Ende, wenn einer von uns fünf Punkte erreicht hat. Verstanden?"


  „Ja." Maul hatte das Wort kaum ausgesprochen, da traf ihn der Stab am linken Bein. Er grunzte vor Schmerzen und Wut.


  „Du hast vergessen hochzuspringen", höhnte der Droide spöttisch. „Ein Punkt für mich."


  Der Droide schlug wieder zu, dieses Mal in Richtung von Mauls rechtem Bein. Doch Maul machte einen Satz. Der Droide ließ die Spitze des Holzstabs vom Plattformboden abprallen und riss ihn dann nach oben, direkt gegen Mauls rechte Fußsohle. Maul taumelte über die Plattform, landete aber auf beiden Füßen. Er starrte den Droiden an und kochte vor Wut.


  „Das muss wehgetan haben", stellte der Droide fest. „Der nächste Treffer wird noch mehr schmerzen." Er führte einen schnellen Hieb gegen Maul, doch der Junge warf sich zur Seite und rollte sich ab, wobei er sorgfältig darauf achtete, nicht über den Rand der Plattform zu geraten.


  „Ein Punkt für dich", sagte der Droide und warf den Stab in die Luft. Maul ignorierte die fliegende Waffe. Er ließ den Droiden nicht aus den Augen. Die Maschine fing den Holzstab mit einem anderen seiner Zangenarme und machte einen Satz nach vorn. Maul hechtete unter dem Droiden hindurch und vollführte einen Salto. Er hörte den Stab an seinem Kopf vorbeizischen.


  „Wieder ein Punkt für dich", zählte der Droide. „Gleichstand." Der Droide warf den Stab zwischen drei Zangen hin und her und behielt ihn schließlich in einer Hand, die ihn wie einen Propeller rotieren ließ. Er erhöhte die Rotationsgeschwindigkeit so lange, bis der Stab kaum noch zu sehen war.


  Maul machte sich zum Sprung bereit, da er davon ausging, dass der Droide ihn angreifen würde. Womit er nicht gerechnet hatte, war, dass der Droide ihm den rotierenden Stab direkt entgegenwarf. Das Holz traf ihn hart an der Wange. Der Stab fiel zu Boden und landete zwischen ihm und dem Droiden.


  „Ich hoffe, du lernst jetzt langsam dazu", spottete der Droide. „Es steht nun drei zu zwei." Der Droide näherte sich und griff nach dem Stab.


  Maul spürte, wie der Zorn in ihm hochkochte. Der Droidenarm hatte den Stab noch nicht ganz erreicht, als dieser sich von der Plattform löste und auf Maul zuflog. Der Junge fing den Stab mit beiden Händen und sah den Droiden finster an.


  Die Maschine wich zurück. Maul hielt den Stab vor dem Droiden hoch. Er wusste nicht, wie die Waffe in seine Hände geflogen war, und er war sich auch nicht sicher, was er als Nächstes tun sollte. Der Droide hatte nicht erwähnt, dass der Stab sich von allein bewegen konnte oder ob es Punkte gab, wenn er den Stab nahm und gegen den Droiden führte.


  „Das hast du noch nie getan", sagte der Droide und klang überrascht.


  Maul wusste nicht, wovon der Droide sprach. „Der Stab sprang hoch. Ich ... ich habe ihn nur gefangen."


  „Ich muss sofort Meister Sidious rufen." Die Fotorezeptoren des Droiden begannen zu blinken und wurden gelb, als er ein stummes Signal abschickte.


  Maul fragte sich, was er falsch gemacht haben könnte. Und dann fragte er sich, ob der Droide ihn vielleicht hereinlegen wollte, indem er nur vorgab, Sidious zu kontaktieren, und dabei in Wirklichkeit den nächsten Angriff plante. Dann wurden die Fotorezeptoren des Droiden wieder rot, und trotzdem rührte sich die Maschine nicht von ihrem Platz an der gegenüberliegenden Seite des Rings. Maul hielt immer noch den Holzstab in der Hand, den Droiden fest im Blick.


  Sidious betrat den Trainingsraum. Maul ließ den Stab auch jetzt nicht los, wandte sich aber seinem Meister zu. Sidious blieb am Rand der erhöhten Plattform stehen und sah Maul direkt an. „Was ist geschehen?"


  „Der Droide und ich waren beim Training, Meister Sidious." Maul hielt ihm den Stab hin. „Das hier landete auf dem Boden, mitten im Ring. Und dann ... sprang der Stab hoch und landete in meinen Händen."


  Sidious nickte, als verstehe er. „Maul, was hast du empfunden, bevor der Stab hochsprang?"


  Maul warf einen Blick auf den Droiden. „Es stand drei zu zwei, Meister. Der Droide war dabei, zu gewinnen." Er wandte sich wieder Sidious zu. „Ich fand, dass die Trainingsaufgabe nicht fair war. Der Droide kann mich schlagen, aber ich kann nicht zurückschlagen."


  „Im Leben ist kaum etwas fair, mein junger Freund." Dann senkte Sidious seine Stimme und fügte hinzu: „Aber ich habe dich nicht gefragt, was du dachtest, sondern was du gefühlt hast."


  Maul sah wieder zu dem Droiden hinüber. „Ich war wütend, Meister."


  Sidious setzte ein breites Lächeln auf. „Gut, gut!" Ohne den Blick von Maul abzuwenden, drehte er den Kopf leicht zu dem Droiden. „Mach meinen Kreuzer bereit!"


  „Ja, Meister Sidious", antwortete der Droide und trat aus dem Ring.


  „Komm mit, Maul!", sagte Sidious. „Wir gehen auf Reisen." Sidious' Kreuzer war ein schlankes Gefährt mit einem lang gezogenen Bug und einem von zwei faltbaren Tragflächen flankierten Heck. Die Maschine raste durch den Hyperraum - die Dimension des überlichtschnellen Reisens. Sidious befand sich auf der Brücke des Kreuzers und hatte Maul allein gelassen. Der Junge saß in der Passagierkabine, brav, aufrecht, angegurtet.


  Maul spähte durch ein rechteckiges Sichtfenster hinaus auf die vielfarbige Lichtkaskade, die den Hyperraum ausmachte. Einerseits war er ganz aufgeregt, Mustafar endlich verlassen zu können, andererseits war er nervös, weil er nicht wusste, wohin sein Meister ihn brachte, und weil er den Zweck der Reise nicht kannte. Als sie an Bord des Kreuzers gegangen waren, hatte Maul sich kurz gefragt, ob Sidious ihn wohl an einen fernen Ort fliegen wollte, um ihn zu töten. Doch nach einigen Überlegungen war er zu dem Schluss gekommen, dass es unwahrscheinlich war, dass Sidious ihn irgendwohin bringen würde, um ihn umzubringen. Sollte Sidious seinen Tod wollen, würde er mit Sicherheit keine Zeit für Raumreisen verschwenden, um die Sache zu erledigen.


  Die Reise dauerte nicht lange. Maul hörte bereits den Hyper- antrieb des Kreuzers herunterfahren. Er sah weiter durch das Sichtfenster. Einen Moment später verflossen die grellen Lichter des Hyperraums und machten einem Sternenfeld Platz. Der Kreuzer kippte zur Backbordseite und Maul sah, dass sie im Orbit um einen kleinen Planeten angekommen waren. Er erkannte einen winzigen Sternhaufen wieder und wusste nun, dass sie sich immer noch im Antravis-Sektor befanden.


  Der Kreuzer sank zur Oberfläche des Planeten hinab und landete. Sidious kam in die Passagierkabine, warf Maul einen Blick zu und bedeutete ihm mit einer Geste, aufzustehen. Während der Junge seinen Gurt ablegte, führte Sidious eine Hand über einen Kontrollschalter, der in die Kabinenwand eingelassen war, und öffnete damit die Steuerbordluke. Gleichzeitig fuhr die Rampe aus. Maul folgte seinem Meister aus dem Kreuzer.


  „Willkommen auf Tosste", sagte Sidious.


  Über der blaugrauen Landschaft hing ein trüber gelber Himmel. Maul ließ den Blick über endloses, überwiegend flaches Land schweifen. In der Ferne fielen ihm ein paar seltsam eckige Felsformationen auf. Ansonsten war das Gelände von weit verstreuten Steinen und Felsblöcken übersät.


  „Sieh genau hin!", forderte Sidious ihn auf. „Wir stehen auf etwas, das einst der Grund eines Ozeans war. Wenn er jemals einen Namen hatte, so ging er im Laufe der Äonen verloren. Die einzigen historischen Aufzeichnungen über diese Gegend sind die geografischen Hinweise." Sidious entfernte sich ein paar Schritte von Maul und sah in Richtung des Horizonts. „Man kann kaum fassen, dass Tosste einst die Heimat von Milliarden von Lebewesen war. Doch während sich das Leben auf anderen Planeten so weit entwickelte, bis der Griff nach den Sternen kam, waren die Bewohner Tosstes weniger unternehmungslustig. Sie blieben hier. Sie starben hier. Und was ist ihr Vermächtnis? Nichts als Fossilien." Er schüttelte traurig den Kopf. „Es ist eine furchtbare Sache, wenn man lebt, ohne Spuren zu hinterlassen. Und nach dem Tod vergessen zu werden ist noch schlimmer." Er wandte sich Maul zu. „Es ist ... unverantwortlich."


  Maul liefen bei Sidious' Worten kalte Schauer über den Rücken. Wollte sein Meister damit sagen, dass er unverantwortlich handelte? Er war sich nicht sicher. Maul stand reglos da und schwieg.


  Sidious blickte erneut zum Horizont. „Komm mit!"


  Sie ließen den Kreuzer stehen und gingen zu einer Stelle, an der das Grundgestein freilag. Die Felsplatte war von einem Feld voller kleiner Steine umgeben. Ein paar große Felsen ragten hier und da aus dem Feld. Sidious und Maul blieben am Rand der nackten Felsplatte stehen. „Was siehst du?", fragte der Meister seinen Schüler mit einem Blick auf die kleinen Steine.


  „Ich sehe Felsen, Meister Sidious."


  Sidious runzelte die Stirn. Dann deutete er auf den Mittelpunkt des Feldes. „Geh dort hinüber und stell dich hin!"


  Maul fühlte sich immer besonders verwundbar, wenn er seinen Meister im Rücken hatte, doch er folgte den Anweisungen und stieg über die Steine hinweg, bis er den Mittelpunkt der Felsplatte erreicht hatte. Er blieb stehen.


  „Dreh dich um!"


  Maul wandte sich zu seinem Meister um. Sidious stand breitbeinig da, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. „Ich nehme an, dass jedes Lebewesen, das einst auf Tosste lebte, auch nicht viel über Felsen nachdachte. Ich hatte gehofft, dass du klüger bist. Ich frage dich noch einmal: Was siehst du dort auf dem Boden um dich?"


  Mauls gelbe Augen zuckten hin und her. Er erblickte nur Steine. Manche waren kleine Kiesel, andere größere Felsklötze und die Spitzen einiger großer Felsblöcke ragten aus dem Boden hervor. Wie immer wollte er seinen Meister nicht enttäuschen, aber ihm fiel keine andere Antwort ein als die, die er ihm bereits gegeben hatte. Er wandte sich Sidious wieder zu und sagte zögerlich: „Ich sehe Steine, Meister Sidious. Tausende von Steinen."


  In diesem Augenblick knallte etwas mit aller Wucht gegen Mauls linkes Schulterblatt. Er duckte sich und wirbelte herum, um sich seinem Angreifer zu stellen. Dabei sah er das Objekt, das ihn getroffen hatte. Es war ein Stein, der gerade auf dem Felsboden vor seinen Füßen landete.


  Maul sah sich in der blaugrauen Landschaft um. Nicht die geringste Spur einer Bewegung. Niemand, der hinter ihm gestanden hatte.


  Der nächste Stein traf Maul am rechten Oberarm. Er grunzte, wirbelte wieder herum und sah seinen Meister an.


  Sidious stand immer noch an Ort und Stelle, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Doch an dem leicht heimtückischen Grinsen im Gesicht des Mannes konnte Maul ablesen, dass die Steine nicht von allein geflogen waren.


  Sidious hob den Blick zum Himmel. „ Den Kreaturen, die einst diesen jetzt toten Ozean bewohnten, fehlte es an Vorstellungskraft. Und das ist auch der Grund, warum sie letztendlich alle starben. Sie waren nicht in der Lage ... Potenzial zu erkennen."


  Potenzial? Maul spürte plötzlich, wie ein kleiner Stein auf seinen Kopf zuzischte. Er hob die Hand, um den Stein abzuwehren, doch dieser flog zwischen seinen Fingern hindurch und streifte eines seiner Hörner. „Waffen!", rief Maul. „Ich sehe Waffen!"


  Sidious seufzte. „Die richtige Antwort lautet..."


  „Ich sehe Waffen, Meister Sidious!"


  „Nicht schnell genug", erwiderte Sidious und wieder schlug ein Stein in Mauls Rücken ein.


  Maul bückte sich und schnappte sich den am nächsten liegenden Stein. Er hatte ihn kaum vom Boden genommen, da spürte er, wie er sich in seine Handfläche einbrannte. Er stieß einen Schrei aus, öffnete automatisch die Finger und ließ den Stein wieder fallen. Wie konnte der Fels nur eine solch enorme Hitze erzeugen? Er hegte den Verdacht, dass es sich auch hier um einen Trick seines Meisters handelte.


  „Nun komm schon", sagte Sidious voller Ungeduld. „Fast jeder Humanoide mit Fingern bekommt das zustande."


  Je ein Stein traf Maul an beiden Oberschenkeln. Er wurde von den Füßen gerissen und landete keuchend auf den harten Felsen. Als er aufsah, bemerkte er die nächsten beiden Steine, die sich vom Boden hoben. Er drehte sich schnell zur Seite und versuchte sein Gesicht zu schützen.


  „Vielleicht habe ich mich getäuscht und du bist gar nichts Besonderes", höhnte Sidious, als er zusah, wie die beiden Steine Maul trafen. „Vielleicht bist du genauso nutzlos und dumm wie ..."


  In diesem Moment erhoben sich mehrere Steine rund um Maul vom Boden. Der geschlagene, verwundete Junge sah Sidious mit stechendem Blick an. Die Steine flogen durch die Luft, geradewegs auf seinen Meister zu.


  Eine Hand zuckte hinter Sidious' Rücken hervor und streckte sich nach vorne. Die Steine blieben mitten in der Luft hängen und fielen zu Boden. „Ist das alles, was du kannst?", fragte er spöttisch. „Ich sollte dich hier und jetzt zerquetschen."


  Maul knurrte wütend, sprang auf die Füße und fuhr mit beiden Händen durch die Luft. Dutzende von Steinen erhoben sich vom Boden und rasten auf Sidious zu. Doch der zog die andere Hand ebenfalls hinter dem Rücken hervor und streckte die Finger aus. Sofort prallten die Steine wie von einem unsichtbaren Schild ab.


  Ein paar der abgewehrten Steine landeten in der Nähe von Mauls Füßen. Überrascht wich er ein paar Schritte zurück. Er war sich nicht sicher, was soeben geschehen war.


  „Gut gemacht, Junge", lobte Sidious ihn, als sich der Staub um ihn gelegt hatte. „Du hast den Test bestanden." Er begann langsam auf Maul zuzugehen. „Der Droide hat mir berichtet, dass du Dinge bewegt hast, ohne sie zu berühren, aber ich musste mir deine Fähigkeiten mit eigenen Augen ansehen. Hast du sie gespürt? Hast du die Kraft deines Zornes gespürt?"


  „Ja, Meister Sidious", antwortete Maul ganz automatisch. Bis zu diesem Moment war ihm nicht klar gewesen, dass er selbst für den fliegenden Holzstab im Trainingsraum verantwortlich gewesen war. Er sah zu den Steinen am Boden. Er hatte auch nicht darüber nachgedacht, wie er sie zum Fliegen bringen konnte. Er hatte es einfach getan.


  Sidious stellte sich neben Maul. Er sah zu dem Jungen hinab und lächelte. „Ich möchte dir etwas zeigen. Bleib dicht an meiner Seite!"


  Sidious breitete die Arme aus. Maul hörte ein tiefes Rumpeln und sah von zwei der großen Felsen, die teilweise in dem prähistorischen Meeresboden versunken waren, kleinere Steine wegrollen. Nun bemerkte er, dass sich die beiden großen Felsen langsam erhoben, als zöge ein unsichtbarer Riese sie aus dem Sand. Staub und Erde fielen von den Felsen ab, als sie sich von der Planetenoberfläche befreiten. Maul sah voller Staunen zu, wie beide mehrere Meter über dem Boden schwebten.


  Sidious zuckte mit den Fingern, und die beiden Felsen stiegen noch schneller auf. Er drehte die Handgelenke und die Felsen umkreisten einander wie ein riesiges Tanzpaar. Er führte die Hände voneinander weg und der Abstand zwischen den Felsen vergrößerte sich. Dann klatschte Sidious in die Hände. Die sich immer noch drehenden Felsen flogen aufeinander zu und stießen mit einem gewaltigen Knall zusammen. Steinsplitter jeder Größe flogen in sämtliche Richtungen davon.


  Maul sah fassungslos zu, wie die Steintrümmer von dem gelben Himmel herabregneten. „Wie ist das möglich, Meister Sidious?", fragte er. „Wie?"


  „Mit der Macht", erwiderte Sidious in feierlichem Ton.


  Maul sah Sidious in der Hoffnungan, noch mehr zu erfahren.


  „Die Macht ist ein Energiefeld", fuhr Sidious fort. „Es durchzieht die gesamte Galaxis. Die Macht ist überall. Sie fließt zwischen allen lebenden Wesen und leblosen Objekten. Sie ist zwischen uns. Zwischen den Steinen, dem Kreuzer dort drüben ..." Er deutete auf sein Raumschiff. „Überall. Manche Wesen - manche sehr glückliche Wesen, in denen die Macht vom Tag ihrer Geburt an stark ist - sind in der Lage, die Macht zu manipulieren und zu kontrollieren. Sie können diese Kraft für unglaubliche Dinge nutzen. Du und ich, Maul, wir sind solche Wesen."


  Maul sah zu den beiden Löchern im Boden, wo die Felsen vor Kurzem noch verankert gewesen waren, und dann zu deren Resten, die überall verstreut lagen. Das Wissen, dass in ihm eine solch zerstörerische Kraft wohnte, gab ihm ein Gefühl unglaublicher Zufriedenheit. Er lächelte.


  Sidious fiel der Gesichtsausdruck des Jungen auf. „Wir beide werden noch oft zu dieser Welt zurückkehren. Hier werde ich dir den Umgang mit der Macht beibringen. Aber da die Macht sehr gefährlich für jene sein kann, die sie nicht vollkommen verstehen, gibt es eine Regel, die du befolgen musst: Du darfst niemals jemandem deine Fähigkeiten zeigen, bevor ich sage, dass du bereit dazu bist. Bis auf Weiteres bleibt die Macht unser Geheimnis. Niemand darf davon erfahren. Verstehst du das?"


  „Ja, Meister Sidious", sagte Maul und fügte schnell hinzu: „Aber der Droide hat den Holzstab im Ring fliegen sehen. Weiß der Droide ... von der Macht?"


  „Der Droide weiß gerade genug, um dir bei deiner Ausbildung helfen zu können."


  „Meister Sidious, ich meinte ... kann der Droide die Macht benutzen?"


  Sidious kicherte. „Nein, mein Junge. Der Droide ist nur eine Maschine. Maschinen können die Macht nicht benutzen. Aber vergiss nicht, dass der Droide ein Mittel zum Lernen ist. Du darfst die Macht nicht gegen ihn einsetzen."


  „Ja, Meister Sidious." Maul biss sich auf die Unterlippe.


  „Du hast noch eine Frage?"


  „Meister, Ihr sagtet, dass ich niemandem meine Kräfte verraten darf. Wer ist, niemand'?"


  Sidious schürzte die Lippen. „Bis jetzt hast du ein behütetes Leben geführt, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis du auf andere Wesen triffst. Die meisten Lebewesen wissen nicht einmal, dass die Macht existiert. Ihnen ist nicht klar, dass die Macht die Galaxis zusammenhält. Sie können sich der Kräfte der Macht nicht bedienen." Sidious tätschelte Maul sanft auf die wunde Schulter. „Die meisten Wesen fürchten sich vor Dingen, die sie nicht verstehen."


  „Meister Sidious, muss ich wütend sein, um die Macht zu verstehen?"


  „Nicht immer", erwiderte Sidious. „Aber es hilft."


  Maul sah zu Boden. „Gibt es noch mehr Wesen wie uns, Meister?"


  Sidious kniete sich neben Maul nieder, sodass er mit dem Jungen auf Augenhöhe war. „Hör mir gut zu, Junge! Es gibt da noch andere Wesen, die die Macht benutzen. Aber sie sind nicht... wie wir.“


  


  


  KAPITEL DREI


  „Erzähl mir, was du über die Jedi weißt, Maul!"


  Sidious und Maul befanden sich im Trainingsraum auf Mustafar. Sidious stand neben dem sechsbeinigen Droiden. Dieser bediente eine Seilwinde mit einem langen Stahlseil, das an der Decke umgelenkt wurde. An dem Seil hing kopfüber Maul. Sein kleiner Körper war komplett in Ketten gelegt. Und acht Meter tiefer, direkt unter Mauls Kopf, stand ein großer, offener Kübel mit Säure.


  „Ich weiß nur, was ich von den Datenspeichern gelernt habe, Meister", keuchte Maul. Das Sprechen bereitete ihm Schwierigkeiten, da sich eine der Ketten eng um seinen Hals wand. Seine Hände waren hinter seinem Rücken gefesselt, und als Maul sich abmühte, sie freizubekommen, begann der Droide an der Winde zu kurbeln und Maul langsam abzusenken. Er rechnete im Kopf aus, dass ihm bei dieser Sinkgeschwindigkeit etwa zehn Minuten blieben, um sich zu befreien. „Die Jedi", fuhrt er fort, „sind Krieger, in denen die Macht stark ist. Sie benutzen Waffen namens Lichtschwerter. Ihre Basis haben sie auf dem Planeten Coruscant. Sie dienen der Galaktischen Republik als Friedenswächter."


  Sidious lächelte. „So steht es in den Datenspeichern. Aber jetzt werde ich dir die Wahrheit sagen." Er trat von dem Droiden weg und begann in einem weiten Kreis um den Säurekübel zu schlendern. „Der Jedi-Orden wurde vor 25000 Jahren von einer Gruppe gegründet, die stark im Umgang mit der Macht war. Bevor es den Jedi-Orden gab, waren solche Wesen voneinander getrennt und nicht vereint. Manche von ihnen wurden als Zauberer angesehen. Andere als Dämonen. Es gab nicht viele von ihnen. Aber fast alle betrachtete man auf ihren Heimatwelten als einzigartig. Sie waren starke, mächtige Individuen. Sie konnten leben, wie sie wollten.


  Doch der Jedi-Orden änderte all das. Die Jedi begannen damit, die Macht zu analysieren, damit sie ihre Kräfte verstehen konnten. Sie fanden heraus, dass sie ein breites Spektrum bildete, das von Emotionen abhängig war. Die Jedi debattierten über ihre Entdeckungen. Im Lauf der Zeit kamen sie zu der Erkenntnis, dass es da noch eine Menge gab, was sie nicht verstanden, und so beschlossen sie zu glauben, was sie glauben wollten. Sie glaubten, dass man so manches Geheimnis besser im Verborgenen verwahren sollte. Sie glaubten, dass die Macht sie einer Prüfung unterzog. Wie engstirnige, abergläubische Kinder erschufen sie Erklärungen über die Macht.


  Und anstatt die volle Bandbreite der Macht anzunehmen, ignorierten die Jedi die unendlich vielen Abstufungen, die sich zwischen hell und dunkel ausbreiten. Sie erklärten die lichte Seite der Macht für gut und die dunkle für böse. Es existierte kein Mittelweg für sie." Sidious gab ein müdes Seufzen von sich. „Es mag ja in Ordnung sein, ein Energiefeld zu untersuchen, das die Galaxis durchströmt. Aber diesem Energiefeld Charakteristiken von gut und böse verleihen? Da könnte man ebenso gut sagen: ,Diese Wolke will uns vor der Sonnenstrahlung schützen, doch die andere Wolke will uns mit Blitzen erschlagen.'


  Und dann erklärten die Jedi, dass es weder ein Talent noch ein Fluch sei, machtsensitiv geboren zu sein. Sie bestanden darauf, dass es eine Berufung wäre. Sie verkündeten, dass die Macht niemals zu eigennützigen Zwecken verwendet werden dürfe und dass alle machtsensitiven Wesen die Pflicht hätten, ihre Kräfte zum Wohle anderer einzusetzen." Sidious schüttelte voller Bedauern den Kopf. „Eine Menge Machtbenutzer traten den Jedi bei, doch diese gingen noch weiter. Sie suchten die sogenannten Zauberer und Dämonen auf und ließen ihnen drei Möglichkeiten: den Jedi beizutreten, die Macht nicht mehr zu benutzen - oder zu sterben."


  Sidious machte eine Pause und sah zu Maul. Der Junge befand sich auf halbem Weg in das Säurefass. Er hatte bereits die linke Hand aus den Fesseln befreit und war jetzt mit der Rechten beschäftigt.


  „Den Jedi beitreten", erzählte Sidious weiter. „Die eigene Individualität und Freiheit aufgeben und nur kämpfen, wenn die Jedi es einem sagen. Die Macht nicht mehr benutzen. Das ist, als würde man einer normalen Lebensform das Leben untersagen. Sterben. Nun, ich denke, das bedarf keines Kommentars. Und auf diese Weise stockten die Jedi ihre Reihen auf, vernichteten aber jene, die nicht ihrer Meinung waren.


  Die Jedi überzeugten die Galaktische Republik davon, dass sie die Friedenswächter der Galaxis sein konnten. Und so blühte der Jedi-Orden auf und konnte seinen Einfluss über die Kernwelten hinaus ausdehnen. Die Jedi benutzten ihre Kräfte und Lichtschwerter, um all jene auszumerzen, die sich gegen sie stellten. Und sie blieben über viele Jahrtausende unangefochten. Sie wurden natürlich immer selbstbewusster. Sie waren so sehr von sich eingenommen, dass sie sich kaum vorstellen konnten, dass manche Jedi gar keine Jedi sein wollten.


  Doch plötzlich - vor fast siebentausend Jahren - rebellierte eine Gruppe von Jedi gegen den eigenen Orden. Der Kampf, der daraufhin ausbrach, dauerte mehr als hundert Jahre. Die sogenannten Friedenshüter glaubten, der Krieg wäre vorbei, nachdem sie die überlebenden Rebellen in eine unerforschte Region der Territorien im Outer Rim verbannt hatten. Aber die Vertriebenen fanden dort nicht ihr Ende, sondern sie entdeckten die Spezies der Sith und setzten ihre Fähigkeiten ein, diese Sith zu besiegen. Und von diesem Moment an nannten sie sich die Sith-Lords."


  Sidious hob langsam die Hand und betrachtete seine Fingernägel. „Maul, ist dir bei deinen Studien der galaktischen Geschichte jemals ein Eintrag über die Sith-Lords untergekommen?"


  Maul hatte mittlerweile seine andere Hand befreit und den Oberkörper nach oben gebogen, um sich an die Fesseln zu machen, die in seine Fußgelenke schnitten. Er warf Sidious einen kurzen Blick zu. „Nein, Meister."


  „Das liegt daran, dass die Jedi viele Aufzeichnungen vernichtet haben." Sidious streckte die Finger und ließ die Hand wieder sinken. „Die frühen Sith hatten einen Anführer, den sogenannten Dunklen Lord der Sith, und ihre Armee war riesig. Irgendwann entdeckten sie den Weg zurück in den Raumsektor der Republik und kämpften im großen Hyperraumkrieg gegen die Jedi. Sie verloren. Doch der Sith-Lord Naga Sadow kam davon und er schaffte es, seinen Geist in einem Grab überleben zu lassen.


  Hunderte von Jahren nach Sadows Tod belebte ein Jedi namens Freedon Nadd Sadows Geist wieder. Nadd wurde der neue Dunkle Lord und benutzte seine Kräfte, um den Planeten Onderon zu erobern. Er folgte dem Beispiel Sadows und bewahrte seinen Geist ebenfalls in einem Grab auf. Viele Jahrhunderte später wurde Nadds Geist von dem Jedi Exar Kun auferweckt, der wiederum der nächste Dunkle Lord wurde. Exar Kun verbündete sich mit einem unberechenbaren Jedi namens Ulic Qel-Droma und gründete mit ihm zusammen einen Sith-Orden, der von zweien beherrscht wurde: von einem Meister und einem Schüler. Doch diese beiden Dunklen Lords schafften es ebenfalls nicht, die Jedi zu besiegen, weil sie sich letztendlich gegenseitig bekämpften. Dasselbe taten auch ihre Nachfolger, zwei ehemalige Jedi namens Revan und Malak. Es schien, dass sich die Geschichte wiederholte." Sidious sah Maul an. „Rede ich dir zu schnell?"


  „Nein, Meister." Maul hatte einige Schwierigkeiten mit den Ketten an seinen Füßen und er war dem Säurebad jetzt so nah, dass ihm der Geruch in der Nase brannte.


  „Ich habe versäumt zu erwähnen, dass sich Revan und Malak umbenannten in Darth Revan und Darth Malak. Manche Historiker glauben, dass Darth eine falsche Überlieferung des alten rakatanischen Wortes Daritha ist, das für Imperator steht. Wie auch immer, auf diese Weise wurde der ehrwürdige Darth bei den Sith-Lords eingeführt. Nach Revan und Malak streiften sich andere ehemalige Jedi den Mantel des Dunklen Lords über - aber keiner lernte etwas aus den Fehlern seiner Vorgänger.


  Dann, vor ungefähr tausend Jahren, nahm die Geschichte allerdings eine Wende, als ein weiterer ehemaliger Jedi namens Kaan in den Reihen eines neuen Ordens selbst ernannter Sith-Lords aufstieg. Nachdem Kaan ein Dunkler Lord wurde und Tausende von Anhängern vereinte, versuchte er die Fehler seiner Vorgänger zu vermeiden. Um Kämpfe in den eigenen Reihen aus dem Weg zu gehen, schlug er vor, dass alle Sith-Lords gleichberechtigt sein sollen. Kaans Armee wurde unter dem Namen ,Bruderschaft der Dunkelheit' bekannt."


  In diesem Augenblick glitt der Zangenarm des Droiden von der Kurbel der Seilwinde ab. Das Metallseil rutschte einen guten halben Meter durch, bevor der Droide die Winde mit einem anderen Arm abstoppte. Mauls Sturz wurde abrupt abgefangen. Trotzdem gab er keinen Laut von sich, sondern konzentrierte sich weiter auf seine Fesseln. Sein langsamer Abstieg ging kontinuierlich weiter, allerdings hing er nun schon tiefer über der Säure, als Maul abgeschätzt hatte.


  „Bei der Schlacht von Ruusan", fuhr Sidious fort, „zwangen die Jedi die Bruderschaft der Dunkelheit in die Knie. Da eine Kapitulation für Kaan nicht infrage kam, baute er eine von der Macht genährte Waffe, eine sogenannte Gedankenbombe, die in ihrem Wirkungskreis alle Machtsensitiven vernichtete. Die Bombe tötete Kaan, seine Armee und viele Jedi.


  Doch ein Sith-Lord überlebte. Darth Bane. Bane wusste, dass Kaans Glaube an die Überlegenheit vieler Sith ein Irrglaube gewesen war. Bane registrierte, dass zu viele Sith-Lords sich nur gegenseitig Konkurrenz machten. Jeder wollte der Anführer sein, der Dunkle Lord, und fast alle waren bereit, Mitglieder der Bruderschaft zu töten, um dieses Ziel zu erreichen. Also führte Bane die Regel der Zwei ein. Ein Sith-Meister. Ein Sith- Schüler." Sidious sah zu Maul hinüber, der sich immer noch mit seinen Ketten abmühte. „Mehr würde einen Verlust der Kontrolle bedeuten."


  In diesem Augenblick schaffte Maul es, sich zu befreien. Er griff nach der Kette, schwang nach außen und drehte sich in der Luft, um auf beiden Füßen neben dem Säurekübel zu landen. Er wandte sich Sidious zu. Er kannte zwar sein Alter nicht, reichte seinem Meister mittlerweile aber schon bis zur Hüfte. „Meister, existieren die Sith noch?"


  „Das würde ich nicht ausschließen", antwortete Sidious geheimnisvoll. „Vergiss nicht, dass die Jedi keine Benutzung der


  Macht außerhalb ihres Ordens tolerieren. Ihretwegen leben du und ich im Verborgenen. Hätten sie dich vor mir auf Dathomir entdeckt, so hätten sie versucht, dich zu einem der Ihren zu machen - zu einem hirnlosen, gehorsamen Diener der Republik. Und wäre es ihnen nicht gelungen, so hätten sie dich vernichtet." Sidious machte eine Pause. „Nun, da du die Wahrheit über die Jedi kennst, wie würdest du sie beschreiben?"


  Maul dachte einen Moment lang nach. „Sie sind Feiglinge, Meister. Feiglinge und Tyrannen. Sie sind schwach."


  Sidious lächelte. „Unterschätze die Jedi nicht! Auch wenn sie eine verhängnisvolle Schwäche haben, so sind sie doch als Respekt einflößend anzusehen."


  „Worin besteht ihre Schwäche, Meister?"


  „Mitgefühl." Sidious betrachtete die Kette, die jetzt leer über dem Säurekübel baumelte. „Du hast zu lange gebraucht, um dich zu befreien. Du wirst diese Übung noch einmal machen. Aber dieses Mal wird der Droide die Kette schneller absenken."


  Maul verneigte sich. „Ja, Meister."


  


  


  


  KAPITEL VIER


  „Ich habe eine Überraschung für dich, Maul", sagte Sidious und gab dem Jungen ein zylindrisches Metallteil. „Weißt du, was das ist?"


  „Ja, Meister Sidious", erwiderte Maul mit vor Ehrfurcht aufgerissenen Augen. „Es ist ein Lichtschwert. Ich habe so etwas schon einmal in Holovids gesehen."


  Sie befanden sich auf dem Planeten Tosste, inmitten eines Wäldchens aus knorrigen schwarzen Bäumen. Das Gehölz lag am Rand eines kargen Landstriches und nicht weit entfernt stand Sidious' Kreuzer.


  Sidious hatte Maul im Lauf des letzten Jahres öfter nach Tosste gebracht, da das weite Land Trainingsmöglichkeiten bot, die auf Mustafars vulkanischer Oberfläche nicht existierten. Hier konnte Maul weite Strecken laufen und Sprünge vollführen. Unter der Anleitung seines Meisters trainierte er mit Langstreckenwaffen und Sprengstoffen, übte das Anheben und Bewegen von Objekten mithilfe der Macht. Maul wusste nie im Voraus, wann Sidious ihn nach Tosste bringen würde oder welche Pläne er dort für ihn hatte; er freute sich aber jedes Mal darauf, wenn er von Mustafar wegkam. Obwohl er am Ziel der Reise rigoros trainieren musste, empfand er solche Ausflüge doch als Abenteuer.


  Maul drehte das Lichtschwert hin und her und prüfte, wie es in der Hand lag. Er hielt es von seinem Körper weg, so wie er es bei den Jedi in den Lehr-Holovids im Trainingsraum auf Mustafar beobachtet hatte.


  „Was denkst du?", fragte Sidious.


  „Es ist leichter, als ich dachte, Meister."


  „Es ist ein Trainingslichtschwert. Das gleiche, das von jungen Jedi benutzt wird."


  Maul fragte sich, wie sein Meister an die Waffe gekommen war. Er fragte ihn jedoch nicht.


  „Das ist der Aktivierungsschalter", lehrte Sidious ihn und deutete auf eine grüne Taste an dem Griff. „Drück ihn mit deinem Daumen!"


  Maul drückte die Taste hinein. Eine gleißend helle bernsteinfarbene Klinge aus purer Energie schoss aus dem Emitter am oberen Ende des Griffs, begleitet von einem lauten Summen. Maul hielt den Griff mit beiden Händen fest und spürte die Kraft, die in der Waffe steckte. Er konnte seine Freude nicht verbergen und musste grinsen.


  „Genau", nickte Sidious. „Spürst du die Energie? Und jetzt lass dich nicht aufhalten!" Er forderte ihn mit einer winkenden Geste auf. „Probiere sie aus!"


  Maul trat von Sidious weg und stieß die Klinge verhalten in die Luft. Dann schwang er das Lichtschwert hin und her. Das Summen der Waffe änderte sich mit jeder Bewegung. Maul fiel außerdem auf, wie die Klinge die umliegenden Bäume beleuchtete. Er drehte sich zur Seite und wandte sich einem dicken, gewundenen Ast zu, der aus einem der knorrigen Baumstämme hervorragte. Er sah seinen Meister an.


  „Ich weiß, was du denkst", sagte Sidious. „Kann ein Trainingslichtschwert diesen Baum durchdringen?" Sidious hob die Schultern. „Ein Jedi würde diese Information nur zögerlich weitergeben, aber ... nun ja, ich bin kein Jedi. Trainingslichtschwerter können auch auf höhere Energiestufen eingestellt werden, aber dieser Vorgang ist etwas zeitaufwendig. Vielleicht möchtest du stattdessen lieber das hier ausprobieren." Sidious griff in eine tiefe Tasche, zog ein zweites Lichtschwert hervor und streckte es Maul hin.


  Der Junge betrachtete die Waffe in der Hand seines Meisters. Dann schaltete er sein Trainingslichtschwert ab. Er nahm kaum Notiz davon, wie das Summen erlosch, und tauschte die beiden Waffen aus. Ihm fiel auf, dass der Griff schwerer war als der des Trainingsschwerts. Maul drückte den Aktivierungsschalter.


  Ein roter Strahl schoss summend aus dem Emitter. Maul spürte sofort, dass diese Klinge noch mächtiger war. Er betrachtete den knorrigen Ast erneut und warf Sidious einen Blick zu. Sein Meister nickte. Maul machte einen Satz nach vorn und führte das Schwert in einem schnellen Zug von oben nach unten durch den Ast. Er hatte wenigstens so etwas wie ein Knacken erwartet, wenn der Ast von dem Baum abfiel, doch die Klinge fuhr mit einem durchgehenden Zischen durch das Holz, so mühelos, wie der Flügel eines Vogels die Luft durchschnitt. Der abgetrennte Ast landete mit einem lauten Krachen auf dem Boden.


  „Gut gemacht", lobte ihn Sidious.


  Maul schlug die Klinge wieder und wieder durch den abgefallenen Ast. Bei jedem Schlag bewunderte er die saubere Art, mit der das Lichtschwert das Holz durchtrennte. Und den Holovids zufolge war die Waffe bei dichtem Fels und Metall ebenso effektiv.


  Nachdem er den gesamten Ast zu kleinen Holzwürfeln verarbeitet hatte, wandte er seine Aufmerksamkeit dem Stamm des Baumes zu und hieb hinein. Sidious hielt ihn nicht davon ab.


  Als Maul mit dem Baum fertig war, gab er seinem Meister die Waffe widerwillig zurück.


  „Es ist jetzt an der Zeit für dich, zu meditieren."


  „Ja, Meister." Maul drehte sich um und ging aus dem Wäldchen hinaus auf das benachbarte Feld. Sidious hatte ihm beigebracht, seinen Körper und Geist zu entspannen, indem er die Augen schloss, sich ein dunkles, bequemes Nichts vorstellte und sich den Kräften der Macht voll und ganz hingab. Maul meditierte gerne. Er fühlte sich danach jedes Mal stärker.


  Er war erst einige Schritte auf das Feld getreten, als er sich mit dem Fuß an etwas stieß. Es bewegte sich. Maul blickte nach unten und bemerkte einen Dinko.


  Maul kannte Dinkos aus seinem Unterricht. Es waren üble kleine Kreaturen von der Größe einer Hand - wobei sicher niemand gerne einen in die Hand nahm. Dinkos besaßen kraftvolle, sich dauernd bewegende Hinterbeine mit geriffelten Dornfortsätzen, zwei Klauenpaare auf der Brust und extrem scharfe Reißzähne. Die Klauen waren besonders gefürchtet, weil sich die Dinkos gerne damit an einem Finger oder an der Nase des Opfers festkrallten und nicht losließen, bis sie operativ entfernt oder getötet wurden. Und noch berüchtigter war das stinkende Gift des Dinkos. Maul fragte sich, was dieser Dinko auf Tosste verloren hatte, denn die Spezies war auf dem Planeten Proxima Dibal beheimatet.


  In diesem Moment sprühte der Dinko sein Gift direkt in Mauls Gesicht. Der Junge wich zurück, doch das Gift spritzte ihm in die Augen und begann zu brennen. Er heulte kurz auf und zertrampelte die Kreatur wütend mit dem Stiefel. Es erfüllte ihn mit einer gewissen Befriedigung, als er seine Ferse anhob und die Überreste des Dinkos untersuchte. Er sah seinen Meister erfreut an. Um den Dinko hatte er sich gut gekümmert.


  „Du bist zurückgewichen", sagte Sidious entgeistert. „Hattest du etwa Angst vor dem Dinko?"


  „Ja, Meister. Aber ich hatte meine Angst unter Kontrolle", antwortete Maul voller Überzeugung.


  Sidious reagierte mit einem Nicken. Doch Maul wusste aus Erfahrung, dass sein Meister nicht zufrieden war. Er wusste auch, dass ihn eine Bestrafung erwartete.


  Es dauerte nicht lange, da kehrten sie nach Mustafar zurück. Maul durfte wie üblich seine Abendmahlzeit zu sich nehmen. Er wurde nicht in einen Reizentzug-Overall gezwängt und nicht gezwungen, auf dem harten Boden zu schlafen. Die Luftaufbereitung in seinem Zimmer wurde auch nicht abgeschaltet.


  Keine Bestrafung an diesem Tag, am nächsten oder in der nächsten Zeit. Und schließlich vergaß Maul den Zwischenfall mit dem Dinko auf Tosste.


  Aber dann, eines Nachts nach einer besonders anstrengenden Reihe von Trainingsübungen, betrat Maul seine Unterkunft. Die Tür schloss sich zischend hinter ihm. Er zog sich in der Dunkelheit aus. Dann wandte er sich zu seiner Liege um und ein Dinko sprang ihn direkt an.


  Maul erschrak fast zu Tode. Er schleuderte den Dinko davon und wollte ihn zertrampeln, aber er verfehlte ihn. Er zögerte aus Angst, die Klauen der Kreatur könnten sich in seine bloßen Füße bohren.


  Da sprang ein zweiter Dinko aus einer Ecke. Und nach diesem noch einer und noch einer. Jetzt wurde Maul klar, dass das Zimmer voller Dinkos war.


  Maul rannte zur Tür und schlug auf den Öffner. Doch die Tür blieb geschlossen. Er versuchte das Licht anzuschalten. Das Licht blieb aus. Ein Dinko sprang Maul in der Dunkelheit auf die Schulter und schlug die Klauen in sein Ohr. Ein anderer krallte sich an seinen Zehen fest. Maul schrie und brüllte, als er die Kreaturen abzuschütteln versuchte. Die Dinkos versprühten ihr Gift und raubten ihm die Sicht. Der Gestank war nahezu unerträglich. Maul warf sich gegen die Wände in dem Versuch, die Dinkos zu zerquetschen.


  Es kostete ihn nahezu eine Stunde, alle Dinkos zu töten. Als er es geschafft hatte, brach er ohnmächtig auf dem Boden seiner blutverschmierten Unterkunft zusammen.


  Die Tür öffnete sich nicht vor dem nächsten Morgen. Als sie schließlich zur Seite glitt, stand Sidious im Rahmen. Er betrachtete in aller Ruhe Mauls entzündete Haut, seine geschwollenen Augen, die blutigen Hände und Füße. „Weiche nie mehr vor etwas zurück!"


  Maul begriff. Er lernte. Er gehorchte. Und nach seiner Prüfung mit den Dinkos wich er nie wieder vor etwas zurück.


  


  


  


  KAPITEL FÜNF


  „Stillhalten!", befahl der sechsbeinige Droide, der das Blut von Mauls Brustkorb wischte.


  Maul saß sich windend auf der Kante des Metalltisches. „Der Knochenverweber ist falsch eingestellt", knurrte er durch zusammengebissene Zähne.


  „Nein, ist er nicht", erwiderte der Droide und schob das medizinische Gerät tiefer in die Wunde an Mauls linker Seite. „Stillhalten!", wiederholte er.


  Sie befanden sich im großen Trainingsraum in der Einrichtung auf Mustafar. Fünf Monate waren vergangen, seit Sidious begonnen hatte, Maul im Lichtschwertkampf auszubilden. Die letzten Tage hatte der Droide Maul beigebracht, wie man ein Lichtschwert präzise werfen konnte, und ebenso, wie man geworfenen Laserklingen auswich oder sie auffing. Der Droide hatte Maul deshalb zu Übungszwecken mit aktivierten Lichtschwertern beworfen. Im Laufen an Wänden und Abspringen in den Rückwärtssalto war Maul mittlerweile so gut geworden, dass er es mit geschlossenen Augen beherrschte. Es hatte ihn allerdings vollkommen überrascht, als er wenige Minuten zuvor von der Wand abgesprungen und aus Unachtsamkeit in einem der wartenden Zangenarme des Droiden gelandet war.


  Der Droide legte den Knochenverweber zur Seite und sprühte irgendeine exotische Salbe auf Mauls Haut. „Du solltest froh sein, dass Meister Sidious nicht anwesend war, als du mir gestattet hast, dir zwei Rippen zu brechen", sagte der Droide. „Er wäre äußerst unerfreut gewesen."


  „Ich habe dir nicht gestattet, mir zwei Rippen zu brechen", entgegnete Maul, während der Droide seinen Oberkörper bandagierte. „Ich dachte du ständest neben mir, um mir bei meinen Übungen zuzusehen."


  „Du weißt, was Meister Sidious dazu sagen würde." Der Droide justierte die Tonhöhe und Modulation seines Vokabulators so, dass er Sidious' Stimme perfekt imitierte. „Sich verwundbar zu zeigen ist eine Einladung für den Tod", sagte er, bevor er wieder auf seine ursprüngliche Stimme umschaltete. „Es tut mir dennoch leid. Es war nicht meine Absicht, dich zu verletzen. Es war ein Unfall."


  Die Worte des Droiden überraschten Maul. Die Maschine hatte weder jemals Sidious imitiert noch sich bei Maul entschuldigt. Ohnehin hatte sich noch nie jemand bei Maul entschuldigt. „Ich werde das nächste Mal vorsichtiger sein", versprach der Junge. Dann sah er dem Droiden in die roten Fotorezeptoren. „Hast du eigentlich einen Namen? Ich habe vom Computer erfahren, dass viele Droiden Namen haben."


  Der Droide antwortete mit einem Zwitschergeräusch, das wie eine Mischung aus krachenden Zahnrädern und Lachen klang. „Man hat mich für Training und Disziplin programmiert. Meine Bezeichnung lautet TD-D9. Wenn du möchtest, kannst du mich Deenine nennen."


  „Danke, Meister Deenine!"


  Der Droide zwitscherte wieder. „Nein. Einfach Deenine."


  „Oh!" Maul begann sich plötzlich für den Droiden zu interessieren. „Warst du schon immer auf Mustafar, Deenine?"


  „Nein, ich habe auch schon andere Welten gesehen. Ich war auf Coruscant, Naboo und ..." Die Fotorezeptoren zuckten zu Maul. „ Vergiss, dass ich das gesagt habe! Du hast das nicht von mir gehört."


  „Ich werde es niemandem sagen."


  „Gut. Du kannst jetzt ein Hemd anziehen."


  Maul stand behutsam von dem Tisch auf und griff nach dem Hemd, das er zuvor getragen hatte. Es hatte jetzt ein Loch in der linken Seite an der Stelle, an der der Droide es mit seinem Zangenarm durchstoßen hatte, und es war mit Blut verschmiert. Doch bevor Maul das Hemd richtig in der Hand hatte, fügte der Droide hinzu: „Du kannst jetzt ein sauberes Hemd anziehen."


  Maul durchquerte den Trainingsraum, ging durch eine Tür hinaus und stand direkt in seiner Unterkunft. Sie war fast zweimal so groß wie seine alte, hatte ein Beleuchtungssystem, das er selbst kontrollieren konnte, eine bezogene Schlafmatratze und eine kleine Truhe, in der er seine Kleider lagern konnte. Außerdem verfügte das Zimmer über eine Tür, die man von außen und innen öffnen konnte. Wenn Sidious oder der Droide ihn nicht gerade einsperrten, war er imstande, seine Unterkunft zu verlassen, wann immer er wollte.


  Dennoch gab es eine Sache, die in seinem neuen Zimmer fehlte: ein Fenster.


  Mauls früheres Zimmer war in fast jeder Hinsicht unterlegen gewesen, bis auf die Aussicht auf Mustafar. Er hatte viele Stunden damit zugebracht, die Felslandschaft nach Mustafarianern und deren Lavafloh-Reittieren abzusuchen, aber die Erinnerungen an diese Zeit schienen bereits zu verblassen. Damals hatte er sich die Aussicht auf eine andere Welt gewünscht. Jetzt fragte er sich, ob er die Lava, die in die flammenden Meere floss, jemals wiedersehen würde.


  Er begab sich zu seiner Truhe und holte ein sauberes schwarzes Hemd heraus. Irgendwie kam es ihm seltsam nett von dem Droiden vor, ihm den Vorschlag mit dem sauberen Hemd zu machen. Maul hatte von Freundschaft in einem der Ausbildungsprogramme gehört. Demnach gab es Wesen, die zusammenlebten, ohne sich gegenseitig etwas anzutun. Er fragte sich, ob der Droide wohl sein Freund sein könnte.


  Maul zog das Hemd an und spürte einen Stich in seiner linken Seite. Er biss die Zähne zusammen und holte ein paar schnelle, flache Atemzüge durch die Nase, wobei er darauf achtete, seine Lunge nicht so weit auszudehnen, dass sie ihm Rippenschmerzen verursachte. Er fragte sich, wie lange es dauern würde, bis seine Rippen verheilt waren.


  Er ging wieder zur Tür hinaus und sagte: „Deenine, wie lange dauert es, bis meine Rippen ..." Er unterbrach sich, als er Sidious neben dem Droiden stehen sah. Er hatte seinen Meister nicht in den Trainingsraum kommen hören.


  Der Mann hielt Mauls blutiges, zerrissenes Hemd hoch und sah Maul an. „Erzähl mir, was passiert ist, Maul!"


  Maul warf dem Droiden einen Blick zu. „Ich habe trainiert, Meister Sidious. Ich lief die Wand hoch, und als ich absprang, streckte Deenine gerade eine Zange aus und brach mir zwei Rippen. Deenine hat mich nicht absichtlich verletzt."


  „Wirklich?", fragte Sidious. „Mir war nicht klar, dass der Droide in der Lage ist, irgendetwas versehentlich zu tun. Oder dass du und ... ,Deenine' ein solch gutes Verhältnis zueinander habt." Sidious, der immer noch das zerrissene Hemd hochhielt, wandte sich dem Droiden zu. „Stimmt das? Hast du Maul versehentlich verletzt?"


  „Nein, Meister Sidious", sagte der Droide. „Als Maul von der Wand absprang, hob ich meine Zange in dem Wissen an, dass ich ihm die Rippen brechen würde, wenn er nicht im Flug seine Lage korrigierte."


  „Wieso dachte Maul also, dass es ein Unfall war?"


  „Weil ich es ihm sagte, Meister Sidious."


  „Mit anderen Worten, du hast gelogen?"


  „Ja, Meister Sidious. Ich habe gelogen."


  Sidious sah wieder Maul an. „Hast du aus dieser Sache eine Lehre gezogen, Maul?"


  Maul sah den Droiden finster an. Er fühlte sich betrogen und war wütend. Er konnte es nicht fassen, dass er dem Droiden geglaubt hatte. Er wandte sich wieder Sidious zu. „Ja, Meister Sidious. Ich habe gelernt, dass ich niemandem vertrauen darf. Ich muss jederzeit bereit sein zurückzuschlagen."


  „Ausgezeichnet", nickte Sidious und warf das zerrissene Hemd auf den Metalltisch. „Und weil jederzeit auch den jetzigen Zeitpunkt einschließt, wirst du die Aufgabe sofort wiederholen, die du mit dem Droiden durchgeführt hast. Nur wirst du dieses Mal zusehen, dass du dir keine weiteren Rippen brichst." Sidious deutete auf die Wand. „Fang direkt an!"


  Der Droide gab ein zwitscherndes Geräusch von sich und sagte: „ Bitte entschuldigt, Meister Sidious, aber ich schlage vor, dass Ihr Maul erst etwas Zeit gebt, damit die Rippen verheilen können, bevor er sich wieder..."


  „Ich kann mich nicht erinnern, dass ich irgendjemanden um seine Meinung gebeten hätte", sagte Sidious, wobei er Maul nicht aus den Augen ließ. „Vor allem nicht jemanden, der erwiesenermaßen ein Lügner ist."


  Der Droide schwieg.


  „Maul", fuhr Sidious fort, „was du gesagt hast, ist vollkommen richtig. Du musst jederzeit bereit sein, anzugreifen oder dich zu verteidigen. Wenn du dir bei einem richtigen Kampf die Knochen brichst, glaubst du, dein Feind würde mit seinem nächsten Angriff warten, bis deine Verletzungen verheilt sind?"


  „Nein, Meister Sidious."


  Sidious zeigte auf die Wand. „Der Droide wird neben dir stehen, während du an der Wand hochläufst und wieder abspringst. Er kann dich jederzeit ohne Vorwarnung angreifen. Und der Droide wird sich nicht zurückhalten, nur weil du verletzt bist. Hast du verstanden?"


  „Ja, Meister Sidious."


  Sidious warf einen Seitenblick auf den Droiden. „Hast du ebenfalls verstanden?"


  „Ja, Meister Sidious." Der Droide krabbelte zur der Wand hinüber und wartete darauf, dass Maul zu laufen begann.


  Maul rannte direkt auf die Wand zu. Er versuchte seine gebrochenen Rippen zu ignorieren, spürte aber den stechenden Schmerz bei jedem Schritt schlimmer werden. Trotzdem gab er keinen Laut von sich. Weder seinem Meister noch dem Droiden würde er die Genugtuung geben, ihn schreien zu hören. Er war auf beide wütend, vor allem aber auf den Droiden. Er ließ den Schmerz seine Wut nähren und die Wut seine Stärke. Er rannte die Wand mehrere Schritte weit hoch, bevor er absprang. Seinen linken Arm hielt er dicht an seiner Seite, um den Droiden davon abzuhalten, ihn wieder in den Brustkorb zu treffen.


  Maul hätte nicht gedacht, dass der Droide beim ersten Salto gleich angreifen würde. Doch er befand sich noch mitten in der Luft, als der Droide mit aller Macht ausschlug. Maul spürte, wie sein linker Arm brach, als der Treffer des Droiden ihn quer durch den Raum schleuderte. Er knallte an die gegenüberliegende Wand und danach wurde alles schwarz.


  Als Maul die Augen öffnete, fand er sich auf der Schlafmatte in seiner Unterkunft wieder. Sein linker Oberarm steckte in einer dicken Bandage. Er stützte sich vorsichtig auf. Jede einzelne Körperpartie schmerzte. Als er mit der rechten Hand seinen linken Arm berührte, bemerkte er, dass der Verband feucht von Blut war. Und er sah einen vertrauten Schatten vom Türrahmen in den Raum fallen.


  „Meister Sidious ist äußerst unerfreut", meldete TD-D9 und betrat Mauls Unterkunft. „Über uns beide."


  Maul bemerkte, dass der Droide ein Medpac dabeihatte. Er wandte sich ab und starrte die Wand an. „Geh weg und lass mich allein!"


  „Ich muss deinen Verband wechseln."


  „Ich sagte, du sollst verschwinden!"


  „Aber wenn ich kein Bacta aufbringe, heilen deine Wunden nicht. Sie werden sich entzünden und ..."


  „Du lässt deine Klauen von mir! Ich kann für mich selbst sorgen!"


  Der Droide gab ein mechanisches Seufzen von sich und stellte das Medpac auf den Boden neben Mauls Schlafmatte. Er rollte wieder zur Tür, blieb aber kurz davor stehen und sagte: „Ich möchte dir etwas sagen, Maul. Du sollst wissen, dass ich ..."


  „Es interessiert mich nicht, was du zu sagen hast", unterbrach ihn Maul. „Du bist ein Lügner."


  „Das stimmt", sagte TD-D9. „Ich habe gelogen. Aber ich habe nicht dich angelogen, sondern Meister Sidious."


  Jetzt horchte Maul auf.


  „Als ich Meister Sidious sagte, dass ich dich angelogen habe, war das eine Lüge. Die Wahrheit ist, dass ich dir die Rippen versehentlich gebrochen habe. Hätte ich Meister Sidious die Wahrheit gesagt, so hätte er mich vernichtet."


  Maul sah den Droiden mit zusammengezogenen Augenbrauen an. „Willst du damit etwa sagen, dass mein gebrochener Arm auch ein Unfall war?"


  „Nein, Maul. Das habe ich absichtlich getan. Es war die einzige Möglichkeit, die Übung sofort abzubrechen. Ich wollte deine Schmerzen nicht länger hinauszögern. Ich wollte dir nicht wehtun. Ich habe dich so hart geschlagen, dass du ohnmächtig wirst, denn ich wollte nicht, dass dir Meister Sidious noch mehr Schmerzen zufügt."


  „Du hast mir den Arm gebrochen!"


  „Das tut mir leid. Aber ich bin mir sicher, dass Meister Sidious dir Schlimmeres angetan hätte."


  Maul dachte einen Moment lang nach und ließ das Gehörte einsinken. „Wer sagt dir, dass ich Meister Sidious nicht erzähle, dass du ihn angelogen hast?", sagte er schließlich.


  „Wenn du das tust, wird er mich durch einen anderen Droiden ersetzen. Vielleicht ersetzt er mich durch einen Droiden, dem es tatsächlich gefällt, dir Schmerzen zuzufügen." Der Droide seufzte erneut. „Ich sagte ja, dass es mir leidtut. Und dein Verband muss wirklich gewechselt werden."


  „Ich mache es selbst", sagte Maul mürrisch. „Jetzt geh!"


  Der Droide ging zur Tür hinaus. Maul betrachtete das Medpac nachdenklich. Er fragte sich, ob sein Meister oder der Droide irgendetwas damit angestellt hatten, damit der neue Verband ihm noch mehr Schmerzen verursachte.


  Maul saß mit dem Gesicht zu der Wand, die gegenüber der Tür lag. Er dachte an die Behänge, mit denen die Wände in Sidious' Gemächern dekoriert waren, und daran, dass einer der Wandteppiche einen Durchgang zum Trainingsraum verborgen hatte. Er fragte sich, ob in der Wand vor ihm nicht auch eine Geheimtür versteckt sein könnte.


  Zu schwach zum Gehen kroch er hinüber zu der Wand und drückte mit seiner rechten Hand dagegen. Die Wand gab unter dem Druck nicht nach, doch als Maul seine Hand zurückzog, sah er, dass die Berührung Blutspuren hinterlassen hatte. Er hatte vergessen, dass er sich zuvor an seinen verletzten Arm gefasst hatte.


  Die Worte seines Meisters auf Tosste fielen ihm wieder ein: Es ist eine furchtbare Sache, wenn man lebt, ohne Spuren zu hinterlassen. Und nach dem Tod vergessen zu werden ist noch schlimmer.


  Maul fasste sich noch einmal an seine Wunde und malte mit dem Zeigefinger einen senkrechten Blutstreifen an die Wand. Dann malte er rechts davon noch einen und fügte oben und unten jeweils eine waagerechte Linie hinzu, sodass ein Rechteck entstand. Als Nächstes konzentrierte Maul sich auf den Bereich im Rechteck. Es kostete ihn mehr als zwanzig Minuten, das Rechteck mit etwas auszufüllen, das ihn an den Ausblick auf Mustafar aus seinem Zimmer erinnerte. Als er fertig war, fühlte er sich unglaublich müde.


  Maul kroch zurück zu seiner Matratze und legte sich wieder hin. Seinen Kopf positionierte er so, dass er die Zeichnung sehen konnte, die er aus seinem eigenen Blut angefertigt hatte. Er wünschte sich, er könnte in das Bild springen und loslaufen. Maul betrachtete immer noch seine Zeichnung, als er einschlief.


  Beim Aufwachen lag Maul nach wie vor in seiner Unterkunft. Allerdings hatte er einen frischen Verband bekommen. Ihm wurde klar, dass TD-D9 sich um ihn gekümmert haben musste, während er geschlafen hatte. Außerdem fiel ihm auf, dass alle Wände gereinigt waren - auch seine Zeichnung war komplett ausgelöscht.


  TD-D9 erschien im Eingang. Maul sah den Droiden mit gerunzelter Stirn an. „Meister Sidious hat mich instruiert, dich jetzt zu ihm zu bringen", meldete TD-D9.


  Maul entschied, dass es am besten wäre, die Zeichnung nicht zu erwähnen. Er befürchtete, das Aufstehen würde ihm Schmerzen bereiten, aber er fühlte sich bedeutend besser als zuvor. Wahrscheinlich hatte der Droide Maul, während er schlief, Medizin verabreicht. Maul folgte dem Droiden durch den Trainingsraum und den Korridor, der zu Sidious' privaten Räumen führte. Maul beschloss, den Droiden etwas zu fragen. „Deenine, weißt du, ob Meister Sidious beschlossen hat, mich zu töten?"


  „Das glaube ich nicht", antwortete TD-D9. „Er hat so viel Zeit in deine Ausbildung investiert, dass ich davon ausgehe, dass er dich lieber am Leben halten möchte. Aber ich glaube, du hättest die Zeichnung besser nicht an die Wand gemalt."


  Maul ließ sich nichts anmerken, aber seine Gedanken begannen plötzlich zu rasen. „Hat Meister Sidious die Zeichnung gesehen?", fragte er.


  „Ich weiß es nicht. Ich habe sie gleich weggewischt, nachdem du eingeschlafen warst."


  „Wieso sollte er dann überhaupt von der Zeichnung wissen ... wenn du es ihm nicht erzählt hast?"


  „Das muss ich gar nicht", erwiderte TD-D9. „Du solltest inzwischen bemerkt haben, mein Kind, dass Sidious alles weiß."


  Bevor Maul dem Droiden noch weitere Fragen stellen konnte, traten sie aus dem Korridor in den Saal. Sidious stand neben der schwebenden Wasserkugel. Maul bemerkte, dass neue Fische darin umherschwammen. Die beiden Überlebenden von neulich entdeckte er lauernd am Boden der Kugel. Der große schwarze Fisch war von Maul abgewandt, während der Kleine mit den roten und schwarzen Streifen den Jungen mit seinen gelben Augen fixierte. Der gestreifte Fisch war gewachsen, seit Maul ihn das letzte Mal gesehen hatte.


  Sidious wandte sich Maul zu. „War ich zu hart mit dir?"


  „Nein, Meister Sidious."


  „Du weißt doch, dass deine Ausbildung einer größeren Sache dient, oder?"


  „Ja, Meister Sidious."


  Sidious lächelte. „Ich gehe davon aus, dass andere meine Lehrmethoden für fraglich halten würden, aber ich bin froh, dass du es nicht tust. Ich kann dir versichern, dass du ein ausgezeichneter Schüler bist. Du hast während deiner letzten Trainingsaufgaben nie geschrien. Nicht ein einziges Mal. Du bist ein außergewöhnlich starker Junge und wirst jeden Tag stärker."


  „Danke, Meister Sidious!", sagte Maul mit einer Verbeugung. Er bemühte sich, den Schmerz seiner gebrochenen Rippen zu ignorieren.


  Sidious hob die Augenbrauen. „Es gibt da allerdings eine andere Sache, die man mir berichtet hat. Offenbar bist du mit deiner Unterkunft nicht zufrieden. Dir fehlt der Ausblick auf Mustafar, den du einst hattest. Habe ich recht?"


  Maul zögerte mit seiner Antwort nicht. „Ich war nicht bei klarem Verstand, als ich das Bild an meine Wand malte, Meister Sidious."


  „Du wünschst dir nicht, in dein früheres Zimmer zurückkehren zu können?"


  „Nein, Meister."


  Sidious lächelte wieder. „Ich dachte mir auch nicht, dass du in diese kleine Schuhschachtel zurückkehren möchtest. Aber wenn dir der Ausblick auf Mustafar fehlt, dann musst du es mir sagen. Es ist nämlich überhaupt kein Problem, die Sicht auf


  Mustafar zu arrangieren." Sidious gabTD-D9 mit einem Finger ein Zeichen.


  Der Droide reagierte, indem er Maul einen Betäubungspfeil in den Nacken schoss. Der Junge brach sofort zusammen. TD-D9 machte keine Anstalten, seinen Sturz abzufangen.


  Ein lautes Brüllen weckte Maul auf. Er musste husten, denn er atmete heiße, beißende Dämpfe ein. Seine Augen brannten, als er sie öffnete. Über ihm war es dunkel, und für einen Augenblick dachte er, er befinde sich in einer Höhle. Doch dann bemerkte er, dass die Dunkelheit voller tanzender roter Sterne war. Und plötzlich war ihm klar, was er da sah.


  Dunkle Wolken. Und schwebende, glühende Asche.


  Maul richtete den Oberkörper auf. Er saß auf einer großen Felsscholle auf Mustafars Oberfläche. Das laute Brüllen kam von einem nahe gelegenen Loch im Felsen, aus dem Lava sprühte. Maul hatte keine Ahnung, wie lange er schon hier draußen lag oder wie weit er von Sidious' Gebäude entfernt war. Er wusste nur, dass er nicht aus eigener Kraft hierhergekommen war.


  Er sah sich um. Von TD-D9 oder Sidious entdeckte er keine Spur. Er sah auch keine Unterkunft oder etwas Ähnliches. Sie hatten ihm zwar weder die Kleider noch die Bandage abgenommen, allerdings hatten sie ihm auch keinen Proviant mitgegeben. Maul besaß jedoch eine Sache, die ihm zum Vorteil gereichte: seine Ausbildung.


  Er hatte keine Angst. Er war frei. Er konnte auf dieser feindseligen Welt leben und sterben, ohne dass ihm jemand sagte, was er zu tun oder zu lassen habe. Und dann wurde ihm klar, dass er nicht im Geringsten aufs Sterben versessen war. Er war fest entschlossen zu überleben. Ja, er würde alles dafür tun, am Leben zu bleiben.


  In diesem Moment bemerkte er einen dunklen Umriss, der den Lavaschlot passierte. Er ignorierte die Schmerzen seiner Rippen und seines linken Arms, hielt sich dicht am Boden und sah voller Erstaunen zu, wie ein hochgewachsener, maskierter Mustafarianer auf einem großen sechsbeinigen Lavafloh vorbeiritt. Ihm folgten zwei weitere Mustafarianer auf Flöhen.


  Maul hatte keine Ahnung, wohin die Mustafarianer unterwegs waren. Zu einem Bergbaulager? Zurück zu ihrem fernen Heimatdorf? Er würde sie verfolgen, ihre Nahrung finden und sie ihnen stehlen. Und sollte es nötig sein, würde er sie töten, um selbst zu überleben. Er würde Steine sammeln, um sie zu erschlagen, oder er würde sie mit seinen eigenen Bandagen und gebrochenen Knochen erwürgen. Und dann würde er den Weg zurück zu Sidious finden und ihm beweisen, dass er tatsächlich ein starker Junge war. Er würde ihm beweisen, dass er sich vor nichts fürchtete.


  Er würde sich den Respekt seines Meisters verdienen.


  Die drei Mustafarianer entfernten sich. Maul folgte ihnen.


  


  


  


  KAPITEL SECHS


  „Ah, du bist wieder da!", sagte Sidious zu Maul, der in seinem mit Wandteppichen dekorierten Saal auf Mustafar vor ihm stand. Sidious hatte eine kleine Schachtel mit Nahrungspillen in der Hand, die er eine nach der anderen in die Wasserkugel tröpfelte, um die Fische zu füttern. Maul war von Kopf bis Fuß voll mit Ruß und Asche, und sein Oberkörper steckte in einer schlecht sitzenden, blutverschmierten mustafarianischen Rüstung. Sidious warf einen Blick auf die Rüstung und lächelte. „Wie ich sehe, warst du auf deinem kleinen Ausflug nicht untätig."


  Der spinnenbeinige Droide TD-D9 stand nicht weit hinter Maul. Das rechte Vorderbein der Maschine fehlte und eines der linken Beine war verdreht. „Ich habe ihn draußen gefunden, Meister Sidious", sagte TD-D9. „Nicht weit vom Landeplatz entfernt. Er hat eine Falle gebaut und ich bin direkt hineingelaufen." Der Droide hob einen seiner Zangenarme und präsentierte die beschädigten Überreste seines rechten Vorderbeines. „Maul hätte mich komplett zerstören können."


  Sidious stellte das Fischfutter ab und sah Maul skeptisch an. „Stimmt das? Du hättest den Droiden zerstören können?"


  „Ja, Meister Sidious", bestätigte Maul.


  „Wieso hast du es nicht getan?"


  Maul deutete mit dem Kinn in Richtung des Droiden. „Weil ich Euch dieses Ding in Einzelteilen zurückbringen wollte."


  Sidious lächelte wieder. „Maul, weißt du denn, wie lange du auf Mustafars Oberfläche herumgerannt bist?"


  Maul verzog das Gesicht. „Ich bin mir nicht sicher, Meister Sidious. Ich schlief zweimal ein, während ich draußen war."


  „Nun, dann werde ich es dir sagen. Du hast draußen siebzehn Standardtage lang überlebt. Ich zweifle stark daran, dass viele Jungen in deinem Alter - eingeschlossen Mustafarianer - so etwas zustande brächten ohne große Mengen an Proviant und einer Notfallausrüstung. Ich muss dich loben."


  Maul verneigte sich. Den linken Arm hielt er dabei von seiner Seite fern.


  Sidious fiel die Haltung des Armes auf. „Deine Verletzungen sind nicht richtig verheilt. Man muss deinen Arm noch einmal brechen und neu ausrichten. Tut er weh?"


  „Ja, Meister Sidious", gab Maul zu, ohne jede Gefühlsregung. Seine Schmerzen waren ihm nicht im Geringsten anzumerken. Aus dem Augenwinkel sah er in der Wasserkugel über dem Tisch den rot-schwarz gestreiften Fisch um den großen schwarzen Fisch schwimmen. Der gelbäugige Fisch schien wieder gewachsen zu sein.


  Sidious wandte sich TD-D9 zu. „Bring Maul in den Trainingsraum! Kümmere dich um seinen Arm! Säubere ihn! Und dann bring ihn wieder zu mir!"


  „Ja, Meister Sidious", antwortet der Droide und fügte nach einer kurzen Pause hinzu: „Wünscht Ihr, dass ich danach mein eigenes Bein repariere?"


  „Ja, natürlich", sagte Sidious.


  TD-D9 drehte sich um und folgte Maul in den Trainingsraum. Weder der Droide noch der Junge sagten etwas, auch nicht während TD-D9 Mauls Arm neu ausrichtete. Dreißig Minuten später kehrten sie zu Sidious' Saal zurück. Maul trug frische Kleider. Sein linker Arm war in eine Bacta-Schiene gehüllt.


  Sidious saß unter der Wasserkugel am Speisetisch. Er war angerichtet mit feinem Besteck, Geschirr und Trinkkelchen. Sidious wandte sich an TD-D9 und sagte: „Du kannst dich reparieren, nachdem du uns das Abendessen gebracht hast."


  „Ja, Meister Sidious", stimmte der Droide zu und hinkte wieder zum Saal hinaus.


  Sidious gab Maul ein Zeichen, sich ihm gegenüber an den Tisch zu setzen. Maul war überrascht. Sein Meister hatte ihn noch nie zum Abendessen im Saal eingeladen. Und weil er extremen Hunger hatte, war er dankbar dafür. Maul verneigte sich vor seinem Meister, bevor er sich setzte. Die Fische in der Kugel über dem Tisch warfen schillernde Schatten auf die Oberfläche des Tischs.


  „Dies ist eine seltene Gelegenheit", begann Sidious, während er einen Finger über den Rand seines Kelches wandern ließ. „Da meine Anwesenheit mehr und mehr auf anderen Welten gefragt ist, habe ich arrangiert, dass du auf die Akademie auf dem Planeten Orsis kommst. Das ist eine Institution zur Ausbildung von paramilitärischen Einheiten für planetare Regierungen. Die Akademie bildet auch Geheimagenten und Auftragskiller aus und liefert professionelle Kämpfer für die Gladiatorenarenen. Es ist eine sehr exklusive Schule. Ein Kadett auf Orsis zu sein wird als Ehre betrachtet."


  Maul war vollkommen baff. Die Aussicht, Mustafar verlassen zu können und zusammen mit anderen auf eine Schule zu gehen, war nahezu überwältigend.


  „Der Direktor der Akademie", fuhr Sidious fort, „ist ein Falleener namens Trezza. Er ist etwas klein und fast zweihundert Jahre alt, aber lass dich davon nicht täuschen! Er ist so zäh wie


  Leder und man kann seinen Geist nicht mit der Macht beeinflussen. Und es gibt ein paar kleine Herausforderungen. Trezza kennt meinen Namen nicht und er wird ihn auch nie herausfinden. Um meine Identität zu verbergen, werde ich eine Verkleidung tragen. Verstanden?"


  „Ja, Meister", nickte Maul, obwohl er kaum eine Vorstellung hatte, warum sein Meister seine Identität geheim halten wollte.


  „Du darfst deinen richtigen Namen verwenden, aber die Sache hat einen Haken und der ist sehr wichtig: Du darfst auf Orsis niemals die Macht benutzen, außer wenn du mit mir allein bist und wenn ich es dir gestatte. Wenn es die Zeit erlaubt, werde ich dich während deines Aufenthaltes auf Orsis weiter in der Macht ausbilden, aber du darfst unter keinen Umständen deine Kräfte gegen andere Studenten oder Fakultätsmitglieder einsetzen. Du darfst nicht einmal mit jemandem auf Orsis darüber sprechen. Wenn du diesen Befehl missachtest, werden die Folgen äußerst schwerwiegend sein. Verstanden?"


  „Ja, Meister." Maul wusste, was schwerwiegend bedeutete.


  Sidious schenkte eine trübe aussehende Flüssigkeit in den Kelch vor Maul und dann in seinen eigenen. Er erhob seinen Kelch. „Auf zukünftige Unternehmungen!"


  Während Sidious und Maul tranken, kam TD-D9 mit einem Tablett hereingehumpelt, auf dem zwei Teller mit glockenförmigen Abdeckungen standen. Der Droide stellte je einen Teller vor Sidious und den Jungen. „Braucht Ihr mich noch, Meister Sidious?"


  „Nein", erwiderte Sidious. Ohne den Blick von Maul zu lassen, winkte er mit der Hand in Richtung des Droiden. TD-D9 wurde von den Beinen gerissen, flog quer durch den Raum und knallte gegen die Wand. Der Aufprall war so heftig, dass Maul in der Wasserkugel kleine Schockwellen wahrnahm. Die Fotorezeptoren des Droiden erloschen, als er in einem Haufen auf dem Boden zusammenbrach.


  Maul zuckte nicht zusammen, wich nicht zurück. Er dachte an all die Zeit, die er mit dem Droiden verbracht hatte; wie die Maschine ihn aufgezogen und bestraft hatte und dass er niemals damit gerechnet hatte, dass sein Meister den Droiden zerstören würde. Jetzt würde Maul sich nie mehr von ihm verabschieden oder ihn selbst vernichten können. All diese Gedanken rasten durch seinen Kopf, doch er wich nicht zurück.


  Aus dem zerschlagenen Kopf des Droiden stieg Rauch auf. Sidious grinste. „Das war sicher nicht die effektivste Methode, einen alten Droiden zu eliminieren, den man nicht mehr braucht, aber es hat sich gut angefühlt. Jetzt wollen wir mal sehen, was es zum Abendessen gibt." Sidious ignorierte den rauchenden Droiden am anderen Ende des Saals, hob den Deckel von seinem Teller und stellte fest, dass dieser leer war. Er seufzte. „Nadann ... ich hatte ohnehin keinen Hunger. Wie ist es bei dir, Maul? Was ist auf deinem Teller?"


  Maul hatte keine Ahnung, was für ein Spiel sein Meister trieb. Er hoffte darauf, auf seinem Teller Essen zu finden, machte sich aber auf eine Enttäuschung gefasst. Er hob den Deckel von seinem Teller und fand den rot-schwarz gestreiften Fisch, den er die letzten vier Jahre hatte heranwachsen sehen. Er lag auf dem Rücken und starrte Maul mit einem Auge an. Maul sah, wie die Kiemen des Wesens sich bewegten, und realisierte, dass er noch lebte.


  Maul wich nicht zurück.


  Das Auge des Fisches drehte sich zu seinem ehemaligen Zuhause, der Kugel über dem Tisch, in der die anderen Fische umherschwammen. Maul zweifelte daran, dass Sidious von ihm erwartete, dass er den rot-schwarzen Fisch nahm und in die Kugel zurücksetzte.


  „Bitte", sagte Sidious. „Lass es dir schmecken!"


  Maul gehorchte. Er biss in den Fisch, den Kopf zuerst. Während er aß, sprach Sidious weiter. „Wir brechen noch heute Abend nach Orsis auf. Hast du noch irgendwelche Fragen?"


  „Ja, Meister", sagte Maul mit vollem Mund. „Wie werdet Ihr Euch auf Orsis verkleiden?"


  „Ich werde mich natürlich als Mann mit Mangel an Weitsicht verkleiden", antwortete Sidious.


  


  


  


  KAPITEL SIEBEN


  „Willkommen in der Orsis-Akademie", zischte der kleine, männliche Falleener, ein reptiloider Humanoide mit grüner Haut. Er kam hinter seinem gewaltigen Schreibtisch in seinem Büro hervor und begrüßte die beiden Besucher, die gerade hereingekommen waren. Einen Mann und einen Jungen. „Ich bin Trezza, der Direktor der Akademie."


  „Vielen Dank für den Empfang", sagte der Mann, der eine alte, sperrige kybernetische Sichtbrille trug - im Prinzip eine Metallklammer voller Sensoren, die seine Augen und den größten Teil der Stirn komplett verbarg. Mit einer Hand war der Mann auf einen Gehstock gestützt, die andere hatte er seinem jungen Begleiter auf die Schulter gelegt. Der Junge trug locker sitzende schwarze Kleidung. „Ich möchte Euch gerne Maul vorstellen."


  Trezza waren bereits die Hörner des Jungen und dessen tätowiertes Gesicht aufgefallen, und er nahm an, dass er ein Zabrak war. Trezza deutete eine Verbeugung an und sagte: „Ich grüße dich, Maul. Du kannst mich Meister Trezza nennen."


  Maul verneigte sich tief. „Es ist mir eine Ehre, Meister Trezza."


  Trezza wandte sich wieder dem Mann mit der Brille zu. „ Und wie soll ich Euch ansprechen, mein Herr?"


  Sidious seufzte. „Bei allem gebührenden Respekt, ich ziehe es vor, namenlos zu bleiben. Aus praktischen Gründen."


  „Wie Ihr wünscht", bemerkte Trezza mit einem wissenden Lächeln. Offensichtlich waren ihm Kunden, die Geheimhaltung vorzogen, nicht fremd. „Ihr seid also hier, um zu besprechen ...?"


  Sidious lächelte. „Wie ich schon in meiner zuvor gesandten Holonachricht sagte, bin ich ein durchschnittlicher Geschäftsmann. Aber ich gehe davon aus, dass sich mein Geschäft in den nächsten Jahren bedeutend ausdehnen und die Konkurrenz erheblich größer werden wird. Ich werde einen engagierten Leibwächter brauchen. Einen mit gesunden Augen. Es mag euch aufgefallen sein, dass meine Sicht etwas eingeschränkt ist." Sidious hob seinen Gehstock und klopfte zweimal gegen die Seite seiner Brille. „Maul sieht ausnehmend gut und seine Loyalität steht außer Frage."


  Trezza warf einen kurzen Seitenblick auf Maul. „Gibt es einen bestimmten Zeitraum, in dem Sie erwarten, dass Maul ausreichend ... gewachsen ist, um eine solche Aufgabe wahrnehmen zu können?"


  Sidious kicherte. „Ich habe mich unumstößlich für Maul entschieden. Ich kann es mir nicht leisten, länger zu warten. Ihr habt doch die Credits erhalten, die ich Euch für seine Registrierung und Ausbildung geschickt habe?"


  „Ja", zischte Trezza. Er nahm ein Datapad und las etwas ab. „Eure Zahlung ist ordnungsgemäß eingegangen. Maul muss sich allerdings auf jeden Fall unserer körperlichen Standarduntersuchung unterziehen. Außerdem war sein Alter auf der Anmeldung nicht angegeben. Unsere Verwaltung würde dies aber gerne wissen und auch noch einige andere Dinge zum Zwecke der Einordnung und Archivierung."


  „Aus Gründen der Privatsphäre", sagte Sidious freundlich, „würde ich es vorziehen, Mauls Alter nicht preiszugeben. Außerdem möchte ich nicht, dass irgendwelche Medidroiden ihre Instrumente in ihn stecken, sofern er keine Verletzungen erleidet, die eine unmittelbare Versorgung erfordern. Ich habe bereits einen Beitrag zusätzlich zu den anderen Gebühren geleistet und bin willens, noch mehr zu bezahlen, um unsere Privatsphäre zu gewährleisten."


  „Das wird nicht nötig sein", sagte Trezza. „Eure Zuwendung war über die Maßen großzügig und wir wissen sie zu schätzen. Wenn es Euer Wunsch ist, dass wir über die Teilnahme des Jungen keine Aufzeichnungen führen, so kann ich Euch persönlich garantieren, dass wir auch keine führen werden. Es gibt da allerdings eine Sache, über die wir sprechen müssen: Auch wenn wir hier weit weg von Coruscant sind, der Jedi-Orden verbietet, dass auf der Akademie von Orsis Machtsensitive ausgebildet werden."


  Weder Maul noch Sidious zeigten irgendeine Regung. Dann lächelte Sidious. „Sie sind sehr aufmerksam, Meister Trezza."


  Der Akademieleiter tippte sich an den Nasenflügel. „Meine Nase und mich gibt es schon sehr lange und ich bin schon allen möglichen Typen von Wesen begegnet. Ich kann Machtsensitive gegen den Wind riechen. Ich nehme an, dass Ihr mit den Regularien des Jedi-Ordens vertraut seid, und so wisst Ihr auch, dass ich jeglichen machtsensitiven Bewerber melden muss. Aber ich sage Euch noch etwas: Ich schere mich nicht sonderlich um die Jedi. Ich sehe es so, dass es die Privatangelegenheit des Kadetten ist, wenn er machtsensitiv ist. Er soll es bloß nicht zu meiner Angelegenheit machen." Er wandte sich Maul zu. „Ich weiß nicht, welche Fähigkeiten du hast, mein Junge, aber so lange du dich auf meinem Grund und Boden befindest, wirst du die Macht nicht benutzen. Wenn du das nicht einhalten kannst, wirst du der Akademie verwiesen. Ist das klar?"


  Maul verneigte sich. „Ja, Meister Trezza."


  „Ihr seid höchst zuvorkommend", sagte Sidious mit einem höflichen Nicken.


  „Wir werden uns auf bestmögliche Weise um Maul kümmern."


  Sidious verzog das Gesicht. „Ich möchte aber nicht, dass Ihr ihn in irgendeiner Weise bevorzugt."


  „Keineswegs", sagte Trezza. „ Ich meinte nur, dass er die beste Ausbildung in der Kunst des Kampfes erhalten wird." Trezza sah wieder Maul an. „Hättest du gerne eine Führung durch die Schule?"


  „Ja, Meister Trezza."


  Sidious tätschelte lächelnd Mauls Schulter. „Ich glaube, dem schließe ich mich an."


  Sie verließen zusammen Trezzas Büro. Sidious klopfte dabei ständig den Boden vor sich mit seinem Stock ab.


  Die Orsis-Akademie befand sich auf einem weitläufigen Gelände am Meer, umgeben von einer hohen Mauer mit Sicherheitssensoren und Selbstschussanlagen. Die Schule setzte sich zusammen aus neun miteinander verbundenen Gebäuden, drei offenen Höfen und einem größeren Feld neben einer Raumschifflandebucht. Sidious' Kreuzer parkte auf dem Landefeld neben einer Fähre, die soeben von der gleich benannten Orsis-Orbitalstation angekommen war, der großen Raumstation, die den Planeten in einer geostationären Umlaufbahn umkreiste. Selbst bei Tageslicht erkannte man die Station als fixen Lichtpunkt am Himmel.


  Als Trezza Maul und Sidious zu einem breiten Übergangsweg zwischen zwei Gebäuden geleitete, entdeckte Maul eine Treppe, die zu einem Strand führte. Dieser Ausblick erfüllte ihn mit Aufregung. Er konnte immer noch nicht glauben, dass sein Meister ihn nach Orsis gebracht hatte und dass die Jahre der Isolation auf Mustafar tatsächlich hinter ihm lagen.


  Maul warf einen Seitenblick auf seinen Meister. Sidious hatte ihm erklärt, dass die Sensorenbrille eine notwendige Verkleidung war, um auf Orsis nicht erkannt zu werden. Maul fragte sich, warum hier irgendjemand Meister Sidious erkennen sollte.


  Trezza führte Maul und Sidious über den Übergangsweg, von dem aus man einen weiten Blick über die Innenhöfe hatte. Trezza schwelgte in Erklärungen. „Wir schenken Fähigkeiten im Umgang mit Computern ebenso viel Aufmerksamkeit wie der Herstellung von Gift und Tötungstechniken. Und Orsis bietet auch außerhalb der Akademieräume eine Vielzahl von Trainingsmöglichkeiten. Die Kadetten lernen im Lauf ihrer Entwicklung den Kampf und das Überleben in den Bergen, Wüsten und im Meer. Wir haben eigene Jagdgründe und ..."


  Ein lautes Scheppern von einem der Höfe übertönte Trezza. Sidious und Maul blieben abrupt stehen. „Was ist das für ein Lärm?", fragte Sidious.


  „Ein paar unserer jüngeren Kadetten trainieren mit Kampfstöcken", erläuterte Trezza. „Wenn Ihr dichter an das Geländer geht, könnt Ihr sie sehen ..." Trezza unterbrach sich, als ihm die Sensorenbrille seines Gastes einfiel. „Oh, bitte verzeiht!"


  „Keine Ursache", sagte Sidious und verzog seine Lippen zuckend zu einem Lächeln. Er griff sich an die Brille. „Normalerweise kann ich Umrisse gut erkennen, nur Details nicht."


  Trezza bedeutete Maul, Sidious dichter an das Geländer zu führen. Der Junge blickte nach unten und sah mehrere Dutzend Kadetten - die meisten von ihnen humanoide Jugendliche -, die mit hölzernen Kampfstöcken aufeinander einschlugen. Dank seiner Studien auf Mustafar konnte er die verschiedenen Spezies der Kadetten voneinander unterscheiden. Ein paar insektenäugiger rodianischer Jungen schienen mit ihren Waffen am meisten Lärm zu machen. Die beiden Rodianer kämpften gegen ein nautolanisches Mädchen, ein amphibisches Wesen mit lockenartigen Tentakeln auf dem Kopf. Die Nautolanerin war absolut behände und schien sehr gut in der Lage zu sein, sich zu verteidigen.


  „Im Augenblick", sagte Trezza, „haben wir etwas über fünfhundert Kadetten hier. Wie Ihr wisst, bieten wir Ausbildungsprogramme ab einem Alter von acht Jahren an. Die meisten sind für vier- bis achtjährige Kurse eingeschrieben. Außerdem haben wir eine beachtliche Anzahl von sogenannten Floatern, die von Zeit zu Zeit hierherkommen, um ihre Fähigkeiten wieder aufzupolieren. Auch ehemalige Absolventen suchen uns zu diesem Zweck immer wieder auf."


  „Und Kopfgeldjäger?", wollte Sidious wissen.


  „Hin und wieder. Habt Ihr diesbezüglich Einwände?"


  „Nicht im Geringsten. Im Gegenteil, ich habe in meinem Leben schon einige sehr talentierte Kopfgeldjäger kennengelernt." Sidious strich sich nachdenklich übers Kinn. „Wie ich höre, ist unter Euren Ausbildern ein Mandalorianer, der gegen die Jedi kämpfte. Ich glaube, sein Name war Krakko. Meltch Krakko. Stimmt es, dass er der Beste ist?"


  Trezza starrte Sidious ratlos auf die Sensorenbrille, bevor er seinen Blick wieder den kämpfenden Kadetten zuwandte. „Er gehört immer noch zu den Besten, aber ich bedaure, Euch mitteilen zu müssen, dass Eure Informationen veraltet sind. Commander Krakko verließ uns vor einiger Zeit und kehrte zu seinem Clan zurück. Wahrscheinlich wisst Ihr, dass die Mandalorianer derzeit in einem Bürgerkrieg stecken."


  „Oh, das ist aber wirklich bedauerlich", sagte Sidious und klopfte Maul wieder auf die Schulter. „Ich hatte tatsächlich gehofft, dass der Junge auch von einem Mandalorianer ausgebildet wird. Ihr müsst wissen, dass Maul schon ein paar Kämpfe mitgemacht hat, aber... nun ja, erkann recht wild sein. Ihm fehlt noch die Finesse. Er muss noch lernen, wie man jeden einzelnen Hieb in einen Treffer verwandelt. Gehe ich recht in der Annahme, dass Ihr keinen zweiten Mandalorianer greifbar habt?"


  Maul war überrascht und beschämt angesichts dessen, wie sein Meister ihn beschrieben hatte, aber er ließ sich nichts anmerken. Er überhörte beinahe den Ärger in Trezzas Stimme, als dieser erwiderte: „Commander Krakko war unser einziger mandalorianischer Lehrer. Aber ich bin davon überzeugt, dass wir dem jungen Maul hier einiges beibringen können, was er anderswo nicht lernen kann." Trezza sah Maul an. „Ich habe bereits zugestimmt, dir die körperliche Untersuchung zu erlassen, Maul. Aber nun, da ich weiß, dass du bereits ein paar Kämpfe mitgemacht hast, würde ich eine kleine Demonstration deiner Fähigkeiten zu schätzen wissen."


  Maul sah Sidious fragend an. Sein Meister rückte seine Sensorenbrille zurecht. „Eine Demonstration? Ich finde, das hört sich nach einer praktischen Gelegenheit für Euch an, sich ein Bild von Maul zu machen."


  Trezza brachte Maul und Sidious zu einem Aufzug, der sie wiederum in den Hof hinabbrachte. Nun, da Maul mit den Kadetten auf gleicher Höhe stand, wurde ihm plötzlich bewusst, dass sie alle größer waren als er. Jeder Einzelne von ihnen.


  Als die Kadetten Trezza sahen, unterbrachen sie ihre Übungen, ließen die Stöcke sinken und verneigten sich vor ihm. Der Akademiedirektor deutete auf Maul. „Wir haben einen neuen Kadetten. Sein Name ist Maul. Wie ich höre, kann er sehr gut kämpfen."


  Einer der Rodianer lachte laut auf, worauf Trezza ihm einen eisigen Blick zuwarf. Der Rodianer verstummte sofort.


  Trezza räusperte sich. „Ich suche einen Freiwilligen. Möchte irgendjemand von euch gegen den neuen Kadetten kämpfen?"


  Maul hatte nicht erwartet, was jetzt kam: Alle Kadetten hoben die Hand, ein Tentakel oder sonst eine entsprechende Extremität und schrien wie aus einer Kehle: „Ich melde mich freiwillig, Meister Trezza!"


  Trezza sah Maul an. „Vergiss nicht, was ich über die Regeln auf meinem Grund und Boden gesagt habe, mein Junge!"


  „Ja, Meister Trezza." Maul sah Sidious noch einmal fragend an.


  Der fasste sich an die Brille und beugte sich zu Maul hinunter. „Such dir den größten und muskulösesten Schüler aus! Führe dich gleich richtig ein! Tu ihm weh! Aber bring ihn nicht um!"


  Während Maul den Blick über die Kadetten schweifen ließ, zog er sein schwarzes Hemd aus und zeigte seinen drahtigen, tätowierten Oberkörper. Ihm war klar, wie viele Augen auf dem blutroten und schwarzen Zackenmuster auf seiner Haut ruhten. Er legte sein Hemd fein säuberlich auf den Boden. Als er von Sidious und Trezza wegtrat, hörte er einen Kadetten flüstern: „Sieh dir seine Rippen an!"


  Maul ging an den übel riechenden Rodianern vorbei und stellte sich vor einen jungen Abyssiner, einen riesigen Ureinwohner des Planeten Byss. Er identifizierte das Wesen zweifelsfrei an seinem breiten Kopf mit einem einzelnen Auge über einer breiten, fleischigen Nase und einem Maul voller scharfer Zähne. Der Junge maß über zwei Meter. Maul legte den Kopf in den Nacken, sah dem Abyssiner ins Auge und sagte: „ Ich bin Maul. Du bist am Zug."


  Die Nase des Abyssiners zuckte und dann blinzelte er ungläubig. Als er sich noch eine Minute zuvor freiwillig gemeldet hatte, war er nie davon ausgegangen, dass der Junge ausgerechnet ihn auswählen würde. Sein Blick zuckte zu Trezza, und der Meister nickte ihm zu.


  Der Abyssiner positionierte seine Füße neu. Maul rührte sich nicht. Alle anderen Kadetten wichen zurück, um den Kämpfenden Platz zu machen.


  Der Abyssiner holte mit dem Bein aus und riss Maul von den Füßen, um ihn noch in der Luft mit einem muskulösen Faustschlag zu treffen. Maul segelte quer über den Hof und landete unsanft auf dem Boden. Die beiden Rodianer brüllten vor Lachen. Trezza wies sie nicht zurecht.


  Dann machte der Abyssiner einen Satz nach vorn, landete nicht weit vor seinem Gegner auf seinen kräftigen Beinen und wartete darauf, dass Maul sich wieder erhob. Der Junge schüttelte den Kopf, als wollte er sichergehen, dass nichts locker war, während er sich langsam hochrappelte. Als er wieder stand, drehte er sich zu dem Abyssiner und versetzte ihm einen Faustschlag in den rechten Oberschenkel, knapp über dem Knie.


  Falls der Abyssiner den Schlag spürte, dann zeigte er es nicht. Er stellte sich erneut auf ein Bein, holte mit dem anderen aus und trat Maul direkt in die Magengrube. Das Geräusch des Treffers ließ einige der Kadetten zusammenzucken. Maul riss es von den Füßen. Nach dem Aufprall rollte er wie eine kaputte Puppe an mehreren Kadetten vorbei, bis er in der Nähe der Nautolanerin liegen blieb. Das Mädchen sah hinunter auf Mauls kleinen, tätowierten Rücken und wandte sich Trezza zu. „Bei allem gebührenden Respekt, Meister Trezza, aber das ist kein fairer Kampf", sagte sie.


  „Was höre ich da?", fragte Sidious und klopfte mit seinem Gehstock auf den Boden. „Hat Maul etwas Unfaires getan?"


  „Nicht im Geringsten", antwortete Trezza. „Er hat sich nur entschieden, gegen einen älteren Kadetten zu kämpfen."


  „Ja, er hat schon Kampfgeist", bestätigte Sidious. „Verflucht sei diese alte Sensorenbrille! Ich sehe überhaupt nichts."


  Maul stützte sich mit einer Hand auf dem Boden ab. Sein Arm zitterte, als er sich hochdrückte. Der Abyssiner kam schon von hinten auf ihn zu. Maul begann sich nach seinem Gegner umzudrehen, aber dann knickten seine Beine ein und er brach zusammen. Maul schloss verkrampft die Augen und öffnete sie wieder. Er sah eine Wolke am Himmel, doch dann wandte er den Blick dem Abyssiner zu. „Wie ... heißt du?", keuchte Maul.


  Der Abyssiner blinzelte den Jungen ein paarmal an, bevor er schließlich Antwort gab. „Dalok."


  Maul drehte sich von seinem Gegner weg und seine Hörner gruben sich in den Boden. Seine Brust zitterte, und seine Glieder erschlafften. Dann drehte er den Kopf wieder nach vorn. Seine Augen rollten für einen Augenblick nach oben, bevor er den Blick in Richtung des Abyssiners lenkte. „Deinen Namen", wiederholte Maul. „Bitte ... sag mir deinen Namen!"


  Die anderen Kadetten kamen näher heran, um sich den besiegten Jungen genauer anzuschauen. Der Abyssiner, der sah, dass der Junge stark angeschlagen war, bückte sich zu ihm hinunter. „Ich sagte doch, dass mein Name Dalok ist. Du hast nur..."


  In diesem Moment packte Maul den Abyssiner blitzschnell am Nacken, zog ihn zu sich herunter und stieß seine Zähne in dessen fleischige Nase. Der erschrockene Abyssiner begann zu schreien. Maul ließ mit seinen Zähnen und seinem Arm nicht locker, während er mit der anderen nach Daloks Kehle griff.


  Die umstehenden Kadetten wichen zurück. Dalok versuchte von Maul wegzurollen, doch der ließ nicht los und rammte dem


  Abyssiner die Knie in einen empfindlichen Nervenknoten an der Schulter. Dalok lag schnell flach auf dem Rücken und zuckte nur noch. Seine Arme flatterten einen Moment sinnlos umher, dann wurde er ohnmächtig.


  Maul erhob sich und stellte sich neben den bewusstlosen Abyssiner. Er drehte sich langsam im Kreis und sah alle umstehenden Kadetten an. Sie sollten Daloks Blut von seinem Kinn tropfen sehen und erkennen, dass er nicht einmal schwer atmete. Maul glaubte Angst bei der Nautolanerin zu spüren, die versucht hatte, den Kampf abzublasen. Er wusste nicht, wie alt sie war, nahm aber zur Kenntnis, dass sie etwas größer war als er. Als er die beiden Rodianer ansah, die ihn ausgelacht hatten, spuckte er auf den Boden.


  Ein erstaunter Trezza warf dem Mann mit der Sensorenbrille einen Blick zu. „Ihr sagtet, Maul hätte schon ein paar Kämpfe mitgemacht. Aber wie viele sind ,ein paar'?"


  „Ich bin mir nicht ganz sicher", sagte Sidious mit einem Schulterzucken. „Ich habe natürlich keinen seiner Kämpfe gesehen. Hat er diesen denn gewonnen?"


  „Er hat seinen Gegner fast zu Tode geprügelt."


  „Wirklich?" Sidious kicherte und stieß Trezza einen Ellenbogen in die Seite. „Ich sagte Euch doch, dass er ein wenig wild ist."


  Die Nautolanerin ging an Maul vorüber, wobei eine ihrer Locken seinen Arm streifte. Sie kniete neben Dalok und überprüfte seinen Puls. Sie wandte sich einem anderen Kadetten zu, der mit offenem Mund in der Nähe stand. „Seine Nase wird verheilen, aber er braucht ein Medpac", sagte sie. Als der Kadett sich daranmachte, die medizinische Versorgung zu holen, drehte sich die Nautolanerin zu Maul um. Er konnte sein eigenes Spiegelbild in den großen schwarzen Augen des Mädchens sehen. Auch wenn er nicht verstand, warum, so wollte er nicht, dass sie Angst vor ihm hatte.


  Die Nautolanerin wich seinem Blick nicht aus. „Du wusstest, dass er ein Abyssiner ist, oder nicht? Und dass Abyssiner große Selbstheilungskräfte haben?"


  Maul wusste das tatsächlich, doch es war ihm nicht in den Sinn gekommen, als er den Abyssiner herausgefordert hatte. Er hatte sich einfach den größten und kräftigsten Schüler ausgesucht, so wie Sidious es ihm befohlen hatte. Mauls Blick wanderte zu den Schnauzen der Rodianer. „Nein", log er. „Das wusste ich nicht."


  Die Rodianer zitterten. Und Maul war klar, dass er seine Zeit an der Akademie von Orsis genießen würde.


  


  


  


  KAPITEL ACHT


  „Ich möchte schwimmen gehen", sagte die Nautolanerin. Sie hieß Kilindi Matako.


  Maul hatte keine Ahnung, warum Kilindi mit ihm sprach. Er war jetzt seit drei Jahren auf der Akademie von Orsis und die anderen Kadetten hielten während der Freizeit eher Abstand zu ihm. Er beschäftigte sich gerade mit seinem Vibrodolch, mit dem er aus einem Ast einen Speer schnitzte. Doch als Kilindi nicht wegging, wurde ihm bewusst, dass sie offenbar eine Antwort erwartete. „Dann musst du schwimmen gehen", sagte er deshalb.


  Sie befanden sich in dem Akademiehof, der dem Meer am nächsten lag, ganz in der Nähe eines Tores, von dem aus ein Weg zum steinigen Strand führte. Auf der anderen Seite des Hofes bereitete sich eine Gruppe von Kadetten auf einen bevorstehenden Kampfkunstwettbewerb gegen eine konkurrierende Militärschule vor.


  „Ich dachte, du würdest vielleicht mitkommen wollen", sagte Kilindi.


  Maul warf ihr einen überraschten Seitenblick zu. „Warum?", fragte er.


  „Ich weiß auch nicht. Ich dachte nur, du könntest vielleicht Lust haben. Vielleicht magst du gerne schwimmen."


  Maul biss die Zähne zusammen, als ihm schlagartig der Planet Mygeeto einfiel, eine verschneite Eiswelt irgendwo in den


  Territorien des Outer Rim. Meister Sidious hatte Maul während der Akademieferien einmal nach Mygeeto gebracht, um ihn zu trainieren und seine Fähigkeiten im Umgang mit der Macht zu testen. Sie waren am Ufer eines Sees entlanggegangen, der von einer Schicht schwarzen Eises bedeckt gewesen war. Der eisige Wind hatte Maul wie Lasernadeln in die Haut gestochen, trotz seiner dicken Schutzkleidung. Er hatte gerade eine Reihe von Trainingsaufgaben hinter sich gebracht, bei denen er fast senkrechte Eiswände hoch- und ebenso schnell wieder heruntergerannt war. Er wusste, dass er es gut gemacht hatte und hatte auf ein Lob seines Meisters gehofft.


  Doch stattdessen hatte sein Meister eine Hand gehoben und Mauls zierlichen Körper mithilfe der Macht mitten auf den See hinausgeschleudert.


  Maul war in das Eis eingebrochen, und seine schweren Kleider und Stiefel hatten ihn sofort nach unten gezogen. Als das eisige Wasser in seinem Gesicht gebrannt und sein Blut zu unterkühlen begonnen hatte, hatte Maul den nahenden Tod gefürchtet. Doch dann hatte er die Stimme seines Meisters gehört. Verwandle deine Angst in Zorn!


  Maul hatte keine Schwierigkeiten gehabt, zornig zu sein - vor allem auf seinen Meister. Die Dunkle Seite hatte seine Wut entfacht und seinen Zorn genährt. Das eisig kalte Wasser und der ganze Planet Mygeeto hatten ihn rasend gemacht vor Wut. Er hatte sich mit aller Kraft zur Oberfläche durchgekämpft und das Eis mit Tritten und Faustschlägen durchbrochen. Und dort oben an der Luft, wo er noch immer unfreiwillig eisiges Wasser schluckte und sein Gesicht kaum an der Oberfläche halten konnte, hatte er seinen Meister am Ufer stehen sehen.


  Und Sidious hatte keinerlei Anstalten gemacht, Maul zu helfen.


  Mauls Zorn war ins Unermessliche gestiegen. Seine Wut hatte seine Arme und Beine angetrieben und ihn so im Eiswasser vorwärtsgebracht, immer dichter ans Ufer. Die Dunkle Seite hatte ein inneres Feuer in ihm entfacht, um ihn am Leben zu halten, doch Maul hatte schnell erkannt, dass dasselbe Feuer wenig dazu beitrug, ihn zu wärmen. Er hatte heftig gezittert, als er schließlich bei seinem Meister angekommen war.


  Und selbst dann hatte Sidious ihn nicht gelobt, sondern war einfach nur weiter mit ihm am Ufer des Sees entlanggegangen - wobei Maul eher gestolpert war, voller Hass auf die Kälte, auf das Wasser und auf alles.


  „Na dann", sagte Kilindi, „ich schätze wir sehen uns später." Sie wandte sich ab und machte sich auf den Weg zum Tor.


  „Warte", rief Maul ihr nach. Er schaltete seinen Vibrodolch ab und legte ihn neben den Speer, an dem er gearbeitet hatte. „Ich würde gerne schwimmen", sagte er.


  Maul bewunderte die Art, wie Kilindi sich durch das Wasser bewegte und ihre langen Locken hinter sich herzog. Er fand sie im Wasser noch anmutiger als an Land. Er hatte allerdings nicht vor, ihr das jemals zu erzählen.


  Er stand bis zur Hüfte im Meer, nicht weit vom Ufer entfernt. Seine Arme hingen steif zu beiden Seiten hinunter. Kilindi schwamm vielleicht dreißig Meter vor ihm. Ihre langen Beine durchpflügten das Wasser vollkommen mühelos. Er sah, wie sie untertauchte, und war vollkommen erstaunt, als sie nur wenige Sekunden später einen Meter vor ihm wieder an die Oberfläche kam.


  „Stimmt etwas nicht?", fragte sie Maul. Sie sah ihn mit ihren großen schwarzen Augen fragend an.


  „Nein", antwortete Maul.


  „Aber du sagtest doch, dass du schwimmen willst, und jetzt stehst du nur da."


  Maul verzog das Gesicht. „Es ist lange her, dass ich das letzte Mal im Wasser war."


  „Oh!" Kilindi warf einen Blick zum Ufer. „Willst du zurückgehen?"


  „Nein." Maul fuhr mit den Händen durchs Wasser. „Es ... gefällt mir hier."


  Kilindi ließ sich etwas sinken, sodass nur noch ihr Kopf und ihre Schultern aus dem Wasser ragten. „Mir gefällt es hier auch. Da, wo ich aufgewachsen bin, gab es keine solchen Meere."


  „Das verstehe ich nicht", bemerkte Maul. „Du bist doch eine Nautolanerin. Deine Heimatwelt ist Glee Anselm, ein Meeresplanet."


  „Aber dort bin ich nicht aufgewachsen", erwiderte Kilindi ungerührt. „Das weißt du doch, oder?"


  Maul schüttelte den Kopf. Er war ja selbst weder auf Iridonia noch auf Dathomir aufgewachsen, weswegen er sich dumm vorkam anzunehmen, dass Kilindi auf ihrem Heimatplaneten groß geworden war.


  „Ich dachte, das wüsste jeder hier", lächelte Kilindi. „Ich habe andere Kadetten davon reden hören, also hättest du es ja wissen können. Vor meinem Beitritt zur Akademie lebte ich auf Orvax vier. Ich war eine Sklavin."


  Maul wusste, dass die Sklaverei noch überall in der Galaxis existierte, obwohl sie auf den Welten der Republik verboten war. Sein Kopf war plötzlich voller Fragen über Kilindis Vergangenheit, dennoch sagte er nichts, schließlich gab es keinen Grund dafür. Er wollte von seinem Meister nicht zu hören bekommen, dass ihn das Leben des Mädchens nicht zu interessieren habe. Und doch interessierte es ihn.


  „Aber das liegt jetzt alles hinter mir", fuhr Kilindi fort. Sie legte den Kopf in den Nacken und sah zum Himmel. „Meine Eigentümer sind tot."


  „Hast du sie umgebracht?", stieß Maul, ohne nachzudenken, hervor.


  Kilindi senkte den Kopf und sah Maul an. „Ja. Es war eine große Familie. Ich habe sie alle getötet."


  Cut, dachte Maul.


  „Sie umzubringen war einfach, von Orvax wegzukommen weniger. Eine Menge Sklavenhändler jagten mich. Aber Meister Trezza hörte davon, was ich getan hatte, und ... na ja, er fand mich vor allen anderen. Er ist der Grund dafür, dass ich an der Akademie bin. Ich bin sein Schützling. Aber das wusstest du, oder nicht?"


  „Ich wusste, dass du Meister Trezzas Schützling bist", gab Maul zu. „Das ist alles."


  „Jetzt weißt du also über mich Bescheid", sagte das Mädchen. „Und was ist mit dir? Woher kommst du?"


  Maul sah nach unten und beobachtete das Wasser, wie es um seine Finger kleine Wellen schlug. „Das kann ich nicht sagen."


  Kilindi legte neugierig den Kopf schief. „Weil du nicht kannst oder weil du nicht willst?"


  „Beides", sagte Maul und schüttelte den Kopf. „Wir dürfen nicht über... mich sprechen."


  Kilindi zuckte mit den Schultern. Die Bewegung brachte ihre Locken zum Tanzen. „Egal. Ich stelle dir keine persönlichen Fragen mehr. Aber ich habe einen Ratschlag für dich."


  Maul war plötzlich ärgerlich. „Wieso sollte ich von dir einen Ratschlag wollen?"


  „Weil ich weiß, warum du dir einen eigenen Holzspeer machen möchtest."


  Damit hatte sie Mauls Aufmerksamkeit. „Und das wäre?"


  „Meister Trezza hat dich dazu eingeladen, mit ihm wilde Kaa- bores jagen zu gehen, und sagte dir, dass es eine Tradition an der Akademie von Orsis sei, dass sich Kadetten für die erste Kaaboresjagd einen eigenen Holzspeer machen. Aber in Wirklichkeit ist es ein Test dafür, ob du auf das Unerwartete vorbereitet bist. Ich gehe davon aus, dass er dich geradewegs zu einem Rudel gepanzerter Chargrecks führt. So hat er es mit mir auf der ersten Jagd getan. Siehst du diese Narben?" Sie hob ihren Oberkörper aus dem Wasser und drehte sich so, dass Maul die drei gezackten Linien an ihrer linken Schulter sehen konnte. „Die habe ich von einem Chargreck. Dein hölzerner Speer wird dir überhaupt nichts bringen."


  Maul sah Kilindi misstrauisch an. „Wäre Meister Trezza sehr wütend, wenn er wüsste, dass du mir das erzählst?"


  Kilindi nickte. „Äußerst wütend."


  „Wieso erzählst du es mir dann?"


  Kilindi grinste. „Weil ich hoffe, dass du mir sagst, wie Meister Trezza geschaut hat, wenn du seine Prüfung bestanden hast." Und dann warf sich Kilindi rückwärts ins Wasser und schwamm davon, wobei sie darauf achtete, Maul nicht nass zu spritzen.


  Maul ließ sich bis zum Hals ins Wasser sinken, holte tief Luft und tauchte den Kopf mit offenen Augen unter Wasser. Er konnte Kilindi deutlich sehen, die zwischen einem Schwärm junger Fische umherschwamm, beleuchtet von einzelnen Strahlen der Sonne. Maul hasste die Gewässer von Mygeeto immer noch, beschloss allerdings, dass das Meer von Orsis nicht ganz uninteressant sei.


  Er dachte über das nach, was Kilindi ihm gesagt hatte. Maul hatte sich auf seine Jagdexkursion mit Trezza gefreut, aber nun freute er sich noch viel mehr darauf.


  Vier Tage später war Maul mit Trezza in der Wildnis nördlich der Akademie unterwegs, als der Meister plötzlich auf den Boden zeigte. „Schau", flüsterte Trezza, „Kaaborespuren. Und sie sind frisch. Ich denke, dass eines davon direkt hinter diesen Bäumen ist."


  Maul ließ seinen langen Speer in der Hand wandern und sah zu der Baumgruppe. „Soll ich sie heraustreiben, Meister?", fragte er leise.


  Trezza lächelte. „Bitte."


  Maul hielt seinen Speer mit einer Hand und ging an den Bäumen vorbei einen kleinen Hügel hinunter. Nachdem er ein paar hohe Büsche umrundet hatte, wurde er von fünf gepanzerten Chargrecks erwartet. Kilindi hatte recht gehabt. Die Körper der Chargrecks waren von unglaublich starken Panzerplatten mit spitzen Stacheln geschützt.


  Maul griff mit der freien Hand an seinen Gürtel und nahm ein kleines Bündel ab. Die Chargrecks begannen im selben Augenblick zu fauchen und in seine Richtung zu springen. Maul warf das Bündel in Richtung der Bestien und vollführte einen Salto rückwärts. Seine Füße hatten noch nicht wieder den Boden berührt, als das Bündel mit einem sanften Ploppgeräusch explodierte und sich ein großes Elektroschocknetz ausbreitete. Die Chargrecks liefen geradewegs in das Netz und waren sofort betäubt. Sie kamen Sekundenbruchteile vor Maul auf dem Boden auf.


  Maul warf einen Blick über die Schulter. Keine Spur von Trezza. Er legte seinen Speer beiseite und handelte schnell. Er deaktivierte das Netz, das er sich aus dem Munitionslager der Akademie besorgt hatte, knüllte es zu einer kleinen Kugel zusammen und stopfte es zwischen die Äste eines Busches. Dann hob er seinen Speer auf, stieg den Hügel wieder hinauf, wo Trezza hinter den Bäumen stand. „Und?", fragte Trezza. „Hast du etwas gefunden?"


  „Kein Kaabore, Meister Trezza", sagte Maul locker. „Nur ein paar Chargrecks."


  Trezza durchbohrte Maul mit seinem Reptilienblick. „Chargrecks? Hier draußen? Bist du sicher?"


  „Ich glaube schon, Meister Trezza. Zumindest sahen sie aus wie Chargrecks."


  „Was ist geschehen? Sind sie weggerannt?"


  „Oh nein, Meister Trezza!" Maul warf seinen Speer von einer Hand in die andere. „Ich habe sie getötet. Da ich eigentlich auf der Suche nach einem Kaabore war, habe ich mir nichts dabei gedacht."


  Trezza warf einen Blick auf Mauls Speer und sah dann wieder den Jungen an, um herauszufinden, ob er einen Hinweis auf eine Lüge entdecken konnte. „Du hast sie getötet?", fragte er noch einmal. „Damit?"


  „Nein, Meister Trezza. Mit den Händen."


  Trezzas Nase zuckte und er sah äußerst perplex drein. „Du hast nicht die Macht benutzt. Das hätte ich gerochen."


  „Ich weiß, dass Ihr das hättet, Meister Trezza."


  Maul konnte es kaum erwarten, Kilindi zu erzählen, wie er das Elektroschocknetz benutzt und wie Trezza reagiert hatte. Er würde ihr allerdings nicht erzählen, was Trezza über die Macht gesagt hatte. Er vergaß nie die Warnung seines Meisters, dass außer Trezza niemand etwas über seine Fähigkeiten erfahren dürfe, denn wenn jemand etwas herausfände ...


  Dann würden die Folgen äußerst schwerwiegend sein.


  


  


  KAPITEL NEUN


  Kilindi Matako hielt sich geduckt im Schatten des Stammes eines uralten Baumes und bespähte die steile Felswand am Rand des Waldes. Dann warf sie Maul, der neben ihr kauerte, einen Blick zu. „Bereit?", fragte sie.


  Maul nickte. Seit seiner Ankunft auf Orsis waren sechs Jahre vergangen. Maul war jetzt größer und stärker. Er kannte sein eigenes Alter nicht, aber anhand von Beobachtungen und dem Vergleich mit anderen Humanoiden auf der Akademie ging er davon aus, dass er ungefähr dreizehn Jahre alt war. Obwohl er bereits als Meister mehrerer Kampfstile galt, hatte er immer noch Schwierigkeiten damit, innerhalb eines Teams zu arbeiten.


  Außer das Team bestand aus Kilindi und ihm.


  Kilindi setzte sich zuerst in Bewegung. Sie machte eine Rolle vorwärts durch die abgestorbenen Blätter am Boden, bis sie hinter dem nächsten Baumstamm zum Liegen kam. Einen Sekundenbruchteil später riss eine Blastersalve den Boden zwischen den beiden Bäumen auf. Eine zweite Salve schlug jenseits des Baumes ein, hinter dem Kilindi jetzt saß. Die Flugbahn der Blasterblitze ließ darauf schließen, dass der Schütze vom Gipfel der Felswand feuerte, vielleicht sechs Meter oberhalb von Kilindis Position. Sie warf einen Blick zurück zu Maul, doch der war bereits verschwunden. Sie wartete ab.


  Kaum zehn Sekunden später hörte Kilindi einen furchtbaren


  Schrei von der Oberseite der Klippe. Ein Blasterschuss ertönte und eine zweite Stimme heulte im Wald. Als die Schreie aufhörten, war eine dritte Stimme zu hören. „Auftrag erfüllt. Alles frei." Die dritte Stimme gehörte Maul.


  Kilindi kam hinter ihrer Deckung hervor und ging über das offene Gelände zum Fuß der Felswand. Es kostete sie fast eine ganze Minute, die Wand hochzuklettern. Während des Kletterns sah sie drei kugelförmige Spiondroiden aus dem Wald aufsteigen. Sie wusste, dass die Maschinen Trezza gehörten und dass er mit ihrer Hilfe die Kadetten während ihrer Trainingsaufgaben beobachtete.


  Als Kilindi die Oberkante der Felswand erklommen hatte, sah sie Maul neben zwei anderen Kadetten stehen. Es waren die Rodianer Hubnutz und Fretch. Beide saßen auf dem Boden neben den Resten ihrer Blastergewehre und hielten sich jeweils mit schmerzverzerrter Miene den rechten Arm.


  „Vielen Dank, Maul", schnaubte Hubnutz voller Sarkasmus. „Nett von dir, dass du uns dieses Mal nur den Arm gebrochen hast!"


  Von oben ertönte das Geräusch eines Repulsorliftantriebs, Kilindi und die Rodianer hoben die Köpfe und sahen Meister Trezzas Fähre von der Akademie herfliegen. Die drei Spiondroiden flogen zu der Fähre und verstauten sich selbsttätig in einer Halterung an deren Sensorenbank.


  „Ist das nicht großartig?", fragte Fretch. „Jetzt dürfen wir uns noch Trezzas Standpauke über unser Versagen anhören."


  „Ja, Maul, du bist ein echter Kumpel", fügte Hubnutz hinzu, als die Fähre landete.


  Maul ignorierte die Rodianer und die Fähre. Er stand am Rand der Felsklippe und spähte über das dichte Blätterdach des Waldes hinweg zu der fernen Bergkette, die nur vom sogenannten Blackguard-Tal durchbrochen wurde. Sidious hatte sich dort eine alte Festung gekauft, in der er während seiner Besuche auf Orsis wohnte. Maul durfte mit Trezzas Erlaubnis mit dem Speeder Bike zu der Festung fliegen, wo sein Meister ihn von Zeit zu Zeit im Umgang mit der Macht und im Lichtschwertkampf ausbildete.


  Mein Meister ist gerade dort. Er wartet auf mich.


  Fretch sah Trezza aus der Fähre steigen, zeigte mit der Schnauze auf Kilindi und sagte: „Ich hoffe, es hat dir Spaß gemacht, vor deiner Lieblingssklavin anzugeben."


  „Ich bin keine Sklavin!", protestierte Kilindi. Ihre Locken flogen von ihren Schultern, als sie herumwirbelte und Fretch böse anfunkelte. „Und ich bin niemandes Liebling!"


  „Der war gut, Fretch", lachte Hubnutz. „Hat bei Mauls Sklavin gesessen." Die beiden Rodianer lachten zischend.


  Maul starrte weiter zu den Bergen am Horizont.


  Kilindi zog die Augenbrauen zusammen. Jeder wusste, dass sie vor ihrer Ankunft auf der Akademie von Orsis eine Sklavin gewesen war. Sie überlegte sich, was sie in Bezug auf die lachenden Rodianer unternehmen sollte, doch als sie Trezza näher kommen sah, hielt sie sich zurück. Hubnutz und Fretch erhoben sich und grunzten vor Schmerzen. Kilindi fiel auf, dass Maul sich immer noch nicht regte. Er starrte nach wie vor über den Wald hinweg. „Meister Trezza ist hier", flüsterte sie ihm zu.


  Maul drehte sich zu Trezza um, der ein Datapad bei sich hatte. Trezza blieb neben den Rodianern stehen und alle vier Kadetten verneigten sich vor ihm. Trezza deutete mit dem Kopf eine Verneigung an. „Hubnutz und Fretch, ihr habt es nicht geschafft, die Felswand zu verteidigen."


  „Maul hat uns wieder die Arme gebrochen", jammerte Hubnutz.


  Trezza runzelte enttäuscht die Stirn. „Wenn ihr euch nicht einmal gegen einen Gegner zur Wehr setzen könnt, den ihr schon kennt, wie wollt ihr dann jemals gegen einen Unbekannten gewinnen? Ihr müsst zu jeder Zeit..."


  „Aber Maul ist nicht wie andere!", protestierte Fretch.


  Trezzas grüne Miene verfinsterte sich. „Wenn du mich noch einmal unterbrichst, junger Fretch, findest du dich für eine Woche in Einzelarrest wieder!"


  Fretch verneigte sich. „Vergebt mir, Meister Trezza!"


  „Ich habe euch schon viele Male gesagt, dass ihr umsichtiger sein müsst. Ihr müsst lernen, zu denken wie euer Gegner, jeden seiner Schritte vorauszusehen und mit einer entsprechenden Gegenmaßnahme zu kontern. Wenn ihr nicht auf das Unvorbereitete vorbereitet seid, wird es euch das Leben kosten."


  „Ja, Meister Trezza", sagten die Rodianer wie aus einer Kehle.


  Dann wandte sich Trezza an Maul und Kilindi. „Ich muss euch für eure Tarnkünste loben. Ich muss zugeben, dass ich euch beiden nicht folgen konnte. Meine Spiondroiden haben euch verloren, nachdem ihr in der Schlucht der dritten Patrouille ausgewichen seid, kurz vor Erreichen des Waldes. Ich kenne diese Schlucht sehr gut. Habt ihr euch in einer Höhle versteckt?"


  „Ja, Meister Trezza", bestätigte Kilindi.


  „Weshalb?"


  Kilindi warf Maul einen Blick zu. „Weil die Spiondroiden unseren Gegnern unsere Position verrieten. Ich hörte vor Beginn der Aufgabe eine Unterhaltung zwischen Hubnutz und Fretch. Sie haben Peilsender an Euren Spiondroiden angebracht."


  „Das kannst du niemals gehört haben", behauptete Fretch. „Hubnutz und ich waren während der Unterhaltung allein in den Unterkünften." Und dann bemerkte Fretch, dass Trezza ihn mit wütendem Blick ansah.


  „Es war Fretchs Idee!", stieß Hubnutz sofort hervor.


  Trezza bedachte die beiden Rodianer mit einem abfälligen Blick. „Um euch beide kümmere ich mich später." Wieder an Maul und Kilindi gewandt, fuhr er fort: „Kommt mit! Wir haben eine ganz besondere Verabredung." Trezza drehte sich um und ging zurück zur Fähre.


  Eine besondere Verabredung? Maul ließ sich nichts anmerken, aber seine Gedanken rasten bei der Frage, was Trezza mit ihm und Kilindi wohl vorhatte. Er folgte Kilindi und Trezza, doch auf halbem Weg zur Fähre sagte er: „Ich habe etwas vergessen." Er ging zurück zu den Rodianern.


  Als Fretch Maul näher kommen sah, sagte er: „Danke fürs Verpetzen, Maul!"


  „Ja", fügte Hubnutz hinzu. „Du bist wirklich ein echter Kumpel."


  „Macht die Sache nicht noch schlimmer", warnte Maul sie. „Trezza will sehen, dass wir uns die Hände schütteln."


  „Warum?"


  „Das hat er nicht gesagt."


  Als Fretch vorsichtig die Hand an seinem gebrochenen Arm ausstreckte, warf er einen Blick in Richtung der Fähre. „Aber Trezza sieht nicht einmal zu uns her."


  Maul packte drei von Fretchs langen grünen Fingern und drehte sie abrupt um. Das Geräusch von brechenden Knochen ließ Fretch und Hubnutz zusammenfahren. Fretch gab ein krankes Gurgeln von sich.


  „Wenn einer von euch noch einmal Kilindi als Sklavin bezeichnet", drohte Maul, „reiße ich ihm die Arme heraus und gebe sie ihm zu fressen."


  Maul ließ Fretchs gebrochene Finger los und machte sich auf den Rückweg zu Trezzas Fähre. Er ging an Bord und setzte sich in der Passagierkabine Kilindi und Trezza gegenüber. Der Akademiedirektor studierte einen Terminplan auf seinem Datapad. Er hatte keine Ahnung, was Maul Fretch soeben angetan hatte. Und Maul war alles andere als überrascht, als er sah, dass die Fähre nach dem Abheben in Richtung des Blackguard-Tals flog.


  Trezza sah von seinem Datapad auf. „Kilindi, hast du Mauls Meister jemals kennengelernt?"


  „Nein, Meister Trezza", antwortete Kilindi. „Aber ich habe ihn einmal gesehen, als er die Akademie besuchte. Darf ich fragen ... fliegen wir zu seinem Wohnort?"


  „Ja, das tun wir." Trezza wandte sich an Maul. „Es erstaunt mich immer noch, dass dein Meister es geschafft hat, das Blackguard-Schloss zu kaufen. Der bisherige Eigentümer hat jedem im Orsis-System unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass er nicht zu verkaufen wünscht."


  Wenn Trezza Maul gefragt hätte, wie sein Meister an das Schloss gekommen sei, hätte Maul respektvoll und wahrheitsgemäß geantwortet, dass er es nicht wisse. Aber da Trezzas Bemerkung keine Frage gewesen war, schwieg Maul. Er wusste, dass sich auch Kilindi fragte, warum sie zu einem Treffen mit seinem Meister flogen. Er warf der Nautolanerin einen Seitenblick zu. Sie sah zum Fenster hinaus auf das Land unter der Fähre.


  Das Blackguard-Tal war eine lange Vertiefung zwischen zwei schneebedeckten Bergen. Einer Legende zufolge war es vor uralten Zeiten nach einem Raumpiraten benannt worden, der es jahrzehntelang als Versteck genutzt hatte. Das einzige Bauwerk in diesem Tal war das Blackguard-Schloss, eine mittelgroße Festung, die im Schatten am oberen Ende einer senkrechten Felswand erbaut worden war. Das Schloss war mit dem bloßen Auge kaum zu sehen, da es sich nahezu perfekt in die Farben und Formen der Felswand einfügte. Selbst das Landefeld wirkte auf den ersten Blick wie ein stattlicher, zersplitterter Felsvorsprung.


  Als Trezzas Fähre auf dem Landefeld aufsetzte, fuhr ein großer Felsblock mithilfe von uralten Antriebsmechanismen rumpelnd zur Seite und enthüllte einen verborgenen Hangar. Kilindi sah beim Aussteigen Mauls Meister als Erste. Er stand im Eingang des geräumigen Hangars, den Stock in der Hand und die Sensorenbrille über dem Gesicht.


  „Ich grüße Euch", sagte Sidious zu den Ankömmlingen. „Bitte folgt mir! Unser Gast wartet drinnen." Er klopfte mit seinem Stock den Boden vor sich ab, als ihm die anderen aus dem Hangar folgten.


  Gast? Maul war äußerst gespannt. Seines Wissens waren er und Trezza die Einzigen, die seinen Meister jemals in dem Schloss besuchten.


  Sidious' Kreuzer parkte auf der anderen Seite des Hangars, neben einer Werkstattbucht, verschiedenen Maschinen und Werkzeugen sowie einigen leeren Frachtcontainern. Die Wände bestanden aus solidem Fels. Sidious grinste schelmisch, als er Trezza, Kilindi und Maul in die Mitte des Hangars führte. Maul beschlich in dem Bauwerk ein eigenartiges Gefühl, das er nicht genau einordnen konnte. Fast, als ... würden wir beobachtet.


  „Ihr habt Ihnen doch nichts von unserem Besucher erzählt oder etwa doch?", fragte Sidious Trezza.


  „Nein", antwortete der Akademieleiter. Er hielt sein Datapad hinter den Rücken und wandte sich Maul und Kilindi zu. „Die Fakultät der Orsis-Akademie und ich stellten vor Kurzem fest, dass wir ein Problem haben. Ein Problem, das euch beide betrifft."


  Maul spürte, dass Kilindi durch Trezzas Bemerkung in Unruhe geriet. Er begriff nicht, wieso sie nicht wenigstens vorgeben konnte, ruhig zu bleiben.


  „Vielleicht sollte ich es anders formulieren", fuhr Trezza fort. „Das Problem liegt nicht bei euch, sondern bei unserer bisherigen Fakultät. Die Ausbilder können euch einfach nicht mehr viel über Tarnungstaktiken oder den Zweikampf beibringen und dabei liegen noch zwei weitere Jahre an der Akademie vor euch. Kurz: Ihr benötigt andere Herausforderungen als die anderen Kadetten. Ich habe dieses Problem einem bestimmten Geschäftsmann geschildert." Trezza deutete auf Mauls Meister, der wiederum schelmisch grinste. „Dein Meister, Maul, hat einen Ausbilder vorgeschlagen, der erst kürzlich wieder verfügbar wurde. Außerdem hat er eine großzügige Spende geleistet, die es der Orsis-Akademie überhaupt ermöglicht, diesen Ausbilder zu beschäftigen. Und jetzt ist es mir eine Ehre, euch beide ..."


  Sidious räusperte sich lautstark und rückte seine Sensorenbrille zurecht. „Bitte verzeiht mir, Meister Trezza, aber ich bin neugierig auf etwas. Ich möchte gerne wissen, wie Maul und Kilindi auf ihren neuen Ausbilder reagieren, wenn sie nicht schon vorher Informationen über ihn bekommen."


  „Oh, aber natürlich", stimmte Trezza zu. „Ich schlage vor, wir gehen zu Eurem Kreuzer hinüber und machen diesen beiden jungen Leuten etwas Platz. Darf ich Euch führen?"


  Sidious klapperte mit seinem Gehstock auf dem Boden. „Das ist sehr freundlich von Euch, aber ich kenne mich hier sehr gut aus."


  Sidious und Trezza ließen Maul und Kilindi in der Mitte des Hangars stehen, begaben sich zu dem Kreuzer und drehten sich wieder in Richtung der Kadetten um. Sidious beugte sich etwas zu Trezza hinunter. „Lasst mich wissen, wenn etwas Interessantes geschieht", bat er.


  „Ich habe ein ganz mieses Gefühl bei dieser Sache", sagte Kilindi. Und dann keuchte sie auf, griff sich an den Nacken und sackte zusammen. Maul fing sie an der Hüfte auf, zog sie an sich und machte mit ihr einen Satz zur Seite. Noch in der Luft führte er eine Hand an ihrem Rücken nach oben, bis er einen kleinen Pfeil an ihrer linken Schulter zu fassen bekam. Als sie beide auf dem Boden landeten, mit Maul unter Kilindi, zog er den Pfeil aus ihrer Haut. Er rollte sich von der Nautolanerin weg und stand auf, den Pfeil in der Hand und den Blick dorthin gerichtet, woher der Pfeil gekommen war.


  Da stand eine Gestalt in grauer Rüstung und einem Helm mit einem auffälligen T-förmigen Visier. Der gepanzerte Mann hielt in einer Hand eine Betäubungspfeilpistole und trug einen Raketenwerfer auf dem Rücken.


  Ein Mandalorianer.


  Maul wusste über die Mandalorianer Bescheid. Ihre Kriegergeschichte reichte Tausende von Jahren zurück. Er wusste auch, dass sich zwei Fraktionen von Mandalorianern in einem langen Bürgerkrieg bekämpft hatten und dass dieser Krieg erst kürzlich zu Ende gegangen war. Und er erinnerte sich daran, dass sich sein Meister nach ihrer Ankunft auf Orsis vor sechs Jahren mit Trezza über einen ehemaligen Ausbilder der Akademie unterhalten hatte, einen Mandalorianer, der früher gegen Jedi gekämpft hatte.


  Maul war geistesgegenwärtig genug, den unglaublich schnellen Annäherungsversuch des Mandalorianers sofort zu registrieren. Und er war behände genug, dem ersten Tritt auszuweichen, der auf seinen Kopf abzielte. Aber er war nicht schnell genug, Meltch Krakkos Faust davon abzuhalten, ihn einfach k.o. zu schlagen.


  


  


  KAPITEL ZEHN


  Maul rannte über den vulkanischen Abhang auf Orsis und biss die Zähne zusammen, als der nächste Blasterblitz aus Niedrigenergie den dünnen Stoff seines Funktionsanzuges durchdrang und in seinen Rücken einschlug. Er ignorierte den Schmerz und rannte weiter.


  Seine Verfolger setzten sich aus Meltch Krakko und den beiden rodianischen Kadetten Hubnutz und Fretch zusammen. Ihr Ziel war es, Maul zu fangen. Krakko und die Rodianer trugen mimetische Anzüge, energiebetriebene Mäntel, die in fast jeder Umgebung nahezu perfekte Tarnung boten. Seit Krakko vor zwei Jahren an die Orsis-Akademie zurückgekehrt war, hatte er nicht nur ein besonderes Interesse an der Ausbildung der beiden Rodianer entwickelt, sondern auch daran, den fünfzehnjährigen Zabrak zu malträtieren.


  Für Maul war diese Aufgabe nur ein Aufwärmen für einen größeren Wettkampf auf Orsis, einen Akademie-Ritus namens Gora. Die Gora, benannt nach dem Ort der Austragung, einem gewaltigen Vulkankrater mit dichten Wäldern, riesigen Sümpfen und blutrünstigen Bestien, bestand darin, dass der teilnehmende Kadett den Krater innerhalb von sieben Tagen lebend durchqueren musste - ohne Nahrung und Vibrodolch. Nach allem, was Maul gehört hatte, war von getarnten Jägern gehetzt zu werden ein Klacks gegen die Gora.


  Maul näherte sich dem Rand des Tales, an dem Gletscherwasser und Wind ein Labyrinth aus hoch aufragenden Felsformationen geformt hatten. Er rannte, ohne zu zögern, in das Labyrinth. Atem holen konnte er später. Wieder zuckten Blasterblitze an ihm vorüber. Hätten seine Gegner ihre Waffen auf Töten eingestellt, wäre er inzwischen schon tot - ein Umstand, der ihn mehr als wütend machte. Doch da Sidious und Trezza ihm verboten hatten, seine Machtfähigkeiten vor den Ausbildern und Kadetten der Orsis-Akademie zur Schau zu stellen, musste er zulassen, dass er hin und wieder von seinen Verfolgern getroffen wurde. Wäre er jedem Blasterschuss ausgewichen, hätten sie allen Grund zu der Annahme gehabt, er wäre ein Benutzer der Macht.


  Maul zog seinen eigenen Blaster und erwiderte das Feuer, ohne nach hinten zu blicken. Seine Waffe war ebenfalls auf nicht tödliche Leistung eingestellt. Als er seine Angreifer absichtlich verfehlte, spürte er seine Wut noch größer werden. Maul hatte trotz der mimetischen Anzüge keine Schwierigkeiten, die exakten Positionen Krakkos und der Rodianer hinter sich zu bestimmen. Er hätte jeden Einzelnen von ihnen mit geschlossenen Augen treffen können, doch das hätte gegen die Regeln verstoßen, die Sidious und Trezza aufgestellt hatten. Also tat er so, als würde er Krakko und die Rodianer verfehlen, als wäre er ein ganz normaler Zabrak. Und manchmal ließ er sich treffen.


  Ein Blasterschuss traf ihn in die Wade und noch einer in die rechte Schulter. Und obwohl ihn der Schmerz in keiner Weise hemmte, gab er vor zu stolpern - und tat alles, um seine wahren Fähigkeiten zu verbergen. Doch dann sah er, dass er auf eine tiefe Felsspalte zurannte. Er war zwar zuversichtlich, dass er es mit seiner unglaublichen Kraft und Beweglichkeit über die Spalte schaffen würde, dennoch war ihm klar, dass ein solcher


  Sprung vor den Augen Krakkos und der Rodianer ein Fehler wäre. Andererseits war er entschlossen, seinen Verfolgern zu entkommen und ihnen zu zeigen, dass er wagemutiger war, als sie es sich jemals vorstellen konnten.


  Ich werde mir ihren Respekt verdienen.


  Maul rannte mit Höchstgeschwindigkeit auf den Abgrund zu und sprang ab. Er hatte gar nicht vor, die Spalte komplett zu überwinden, sondern zielte auf die gegenüberliegende Felswand, unterhalb der Kante. Er benutzte die Macht, um seinen Aufprall abzudämpfen, und streckte dann die Arme aus, um einen schmalen Felssims knapp unterhalb der Kante zu erwischen. Seine Beine baumelten in der Luft und er sorgte dafür, dass jede einzelne Aktion nach Verzweiflung aussah, obwohl er nicht die geringste Angst hatte.


  Er spürte Bewegungen über sich und wusste, dass Krakko und die Rodianer nach einer schmalen Stelle suchten, um Maul über den Abgrund folgen zu können. Es dauerte keine Minute, da hatten sie es geschafft. Maul sah nach oben, wo die beiden Rodianer über die Kante spähten. Er ging davon aus, dass die Aufgabe vorbei war und sie ein Seil herablassen würden, um ihn nach oben zu holen.


  Doch stattdessen traf ihn ein Stein am gehörnten Kopf und ein zweiter an der Schulter. Er hörte von oben schabende Geräusche und erkannte, dass seine Verfolger weiter mit Steinen nach ihm warfen. Und als einer davon seine Hand traf, wusste er, dass er sich den Respekt der beiden Rodianer überhaupt nicht verdient hatte.


  Sie versuchen mich zu töten!


  Maul hatte die Nase voll davon, seine Kräfte zu verstecken und sich für etwas auszugeben, was er nicht war. Er ließ die Macht fließen, stieß sich von dem Felssims ab und flog nach oben aus der Spalte. Er vollführte einen Salto, drehte sich in der Luft über den drei getarnten Jägern und landete hinter ihnen auf den Füßen. Krakko und die Rodianer wirbelten überrascht herum. Maul hatte bereits seinen Blaster gezogen und aus nächster Nähe das Feuer eröffnet.


  Krakko grunzte und die Rodianer schrien voller Schmerzen auf, als die Blasterblitze sie trafen. Sie sprangen und rollten vom Abgrund weg und erwiderten das Feuer. So wie sie sich bewegten, dachten sie offenbar, durch ihre mimetischen Anzüge noch im Vorteil zu sein. Maul wich den Blasterschüssen mithilfe der Macht aus und beschoss seine sich windenden Gegner gleichzeitig in schneller Folge. Kein einziger Schuss ging daneben.


  Hubnutz und Fretch versuchten irgendeine Deckung zu finden. Maul schoss ihnen auf die Beine, und als sie am Boden lagen, schoss er immer noch. Krakko deaktivierte seinen mimetischen Anzug. Er war jetzt vollkommen sichtbar. „Stell das Feuer ein!", rief er Maul zu.


  Maul tat so, als würde er Krakko über den Lärm des Blasterfeuers hinweg nicht hören. Er fühlte, dass seine Waffe kurz vor der Überhitzung stand, und schoss dennoch weiter.


  Und dann ertönte eine Lautsprecherstimme von oben: „Feuer einstellen!"


  Maul senkte seinen Blaster und blickte nach oben. Er sah einen Luftgleiter herankommen. Trezza saß am Steuer. Die Miene des Falleeners war eindeutig wütend.


  Maul wusste, dass Meister Sidious noch weniger erfreut sein würde.


  „Man kann dir nicht allein die Schuld an den Geschehnissen geben", sagte Sidious. Sein Gesicht lag im Schatten der Kapuze seines dunkelblauen Mantels und war nicht zu sehen.


  Maul stand auf dem Steinboden des höhlenhaften Hauptsaals der Blackguard-Festung vor seinem Meister. Nachdem Trezza Mauls Wunden versorgt und ihn davon in Kenntnis gesetzt hatte, dass sein Meister bereits auf Orsis angekommen war, um die Trainingsübungen zu beobachten, war er mit dem Speeder Bike von der Akademie zur Festung geflogen. Er wusste, dass ihn eine furchtbare Bestrafung erwartete. Nicht nur einmal hatte man ihm verboten, seine Kräfte zu enthüllen.


  „Die Dunkle Seite zeigt nun ernstes Interesse an dir", fuhr Sidious fort. „Und sie prüft dich momentan, ob du ein geeignetes Vehikel für ihre Macht bist. Du willst dich verwirklichen und verachtest Einschränkung. Die Dunkle Seite prüft uns unablässig, befindet sich im Wettstreit mit unserem Willen und unserem Bedürfnis nach Geheimhaltung."


  „Ja, Meister", sagte Maul. „Ich wurde überwältigt."


  „Überwältigt?" Sidious' Augen blitzten unter seiner Kapuze.


  Maul senkte den Blick zum kalten Steinboden.


  „Ich sagte, dass man dir die Schuld nicht allein geben kann", sagte Sidious mit einem bitteren Unterton. „Die Bereitschaft der Dunklen Seite an deiner jämmerlichen Zurschaustellung spricht dich nicht von dem Vergehen frei, dein Gelöbnis mir gegenüber gebrochen und meine Pläne gefährdet zu haben."


  Maul hatte seinen Meister nicht enttäuschen wollen. Er wollte sich entschuldigen und um Vergebung bitten, doch er wusste, dass seine Bestrafung dann umso schlimmer werden würde. Und dann dachte er daran, wie lange er auf Orsis dafür gelitten hatte, dass es ihm nicht gestattet gewesen war, seine Kräfte zu benutzen. In diesem Augenblick spürte er, wie sich seine Scham in Wut verwandelte. Er hob den Blick und sah seinen Meister an, doch der machte eine abwehrende Geste. Maul spürte, wie sich seine Kehle zuschnürte.


  Sidious entfernte sich ein paar Schritte von Maul, bevor er seinen körperlosen Griff um Mauls Kehle löste. Er drehte sich zu seinem Schüler um. „Du hast unnötiges Aufsehen erregt. Die Jedi unterstellen Trezza unablässig, Auftragsmörder und Söldnerarmeen auszubilden, also kannst du dir vorstellen, was geschehen wäre, wenn ein Jedi während dieser Trainingsaufgabe zugegen gewesen wäre. Ein Jedi hätte nicht nur erkannt, dass die Macht stark in dir ist, sondern dass du eine Ausbildung in den Dunklen Künsten erhalten hast, was wiederum meine Position geschwächt hätte."


  Maul war am Boden zerstört. Er dachte an all die Jahre der Ausbildung, an seine andauernden Bemühungen, seinen Meister zufriedenzustellen. Er ließ noch einmal die Trainingsübung Revue passieren, die an der Schlucht geendet hatte, und versuchte sich vorzustellen, wie er seinen Peinigern hätte entkommen sollen, ohne die Macht zu benutzen. Aber er wusste, dass all diese Gedanken sinnlos waren. Er konnte seine Handlungen nicht ungeschehen machen.


  „Nun", sagte Sidious. „Was wolltest du mich soeben fragen?"


  „Wie lange muss ich noch die eine Person hier sein und die andere dort?", fragte Maul zögerlich. „Hier wurde ich im Umgang mit der Macht unterwiesen, und dort muss ich ohne sie zurechtkommen? Welche Pläne habt Ihr für mich, Meister? Was soll ich tun?"


  Sidious schnaubte. „Du bist mein Schüler, Maul, und eines Tages wirst du vielleicht wirklich an meiner Seite kämpfen."


  So viel Sidious ihm auch beigebracht hatte, Maul wusste praktisch nichts über seinen Meister. Wie war er an seinen Reichtum gekommen und wie hatte er so viel Wissen über die Macht erlangt? Das alles war Maul ein Rätsel. Sidious konnte ebenso gut ein Kriegsherr, ein Magier, ein Monarch oder ein ausgestoßener Jedi-Meister sein. „An Eurer Seite", wiederholte Maul tonlos.


  „Möglicherweise. Aber wenn das so sein soll, dann werden noch viele Prüfungen nötig sein, welche die momentanen bedeutungslos erscheinen lassen. Du wirst den Schutz von Orsis verlassen und zu verstehen beginnen, dass die Republik auf Betrug aufgebaut ist und dass sie nur überleben kann, weil der Jedi-Orden es so wünscht. Deine Treue gegenüber der Dunklen Seite der Macht muss unerschütterlich sein."


  Maul nickte. „Ich verstehe, Meister."


  „Nein", erwiderte Sidious. „Das glaubst du nur." Er holte zwei Lichtschwerter aus den Tiefen seiner Robe. Eines davon warf er Maul zu, das andere behielt er und aktivierte es.


  Maul zündete das Lichtschwert in seiner Hand. Am Blick seines Meisters konnte er ablesen, dass die Verbrennungen, die er gleich erleiden würde, viel schlimmer ausfallen würden als jene, die er von Meltch Krakkos Blaster erlitten hatte.


  Und er sollte recht behalten.


  Eine Woche später, als der Großteil von Mauls Wunden verheilt war, begann er mit den Vorbereitungen zur Gora. Er saß in den Unterkünften der Akademie und modifizierte gerade den Ultraschallgenerator seines Vibrodolches, als Kilindi und eine andere Kadettin, Daleen, hereinkamen. Daleen war ein dunkelhaariges Menschenmädchen, etwas jünger als Kilindi, und man erzählte sich, dass sie eine Prinzessin aus königlichem Hause sei.


  „Meltch hat nach dir gesucht", sagte Kilindi.


  Maul sah zur Tür. „Wo ist er jetzt?"


  „Ich glaube oben", antwortete Daleen.


  Maul wusste, was das hieß: Er befand sich an Bord der Orsis- Orbitalstation. Und Maul wusste auch, dass Meltch Krakko öfter dort war. Der mandalorianische Ausbilder traf sich mit Besuchern von anderen Planeten. Doch im Verlauf der letzten Woche hatte Maul sich zu fragen begonnen, ob Sidious und Trezza ein Komplott gegen ihn schmiedeten und Krakko dazu angestiftet hatten, Maul bis über die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit zu belasten, um herauszufinden, ob er wieder die Übereinkunft brechen und die Macht benutzen würde. Jetzt fragte er sich, ob Sidious und Krakko sich an Bord der Orsis- Orbitalstation überhaupt jemals über den Weg gelaufen waren.


  „Brauchst du ein paar Tipps, worauf du bei der Gora achten musst?", fragte Kilindi.


  Maul schüttelte den Kopf und wandte seine Aufmerksamkeit wieder seinen Arbeiten an dem Vibrodolch zu. „Ich werde schon durchkommen."


  Kilindi lachte. „Das habe ich damals auch gesagt und du siehst ja, was es mir gebracht hat." Sie drehte sich um und schob ihre Kopftentakel zur Seite, um ihm einige neue Narben zu präsentieren, die über ihre muskulösen Arme und Schultern verliefen. Die Narben wären mit einer Bacta-Behandlung problemlos verheilt, doch Kilindi zog es vor, sie zum Beweis ihrer Erfahrung zu behalten.


  Daleen grinste Maul an. „Sieh einfach zu, dass du dich dort draußen nicht verläufst." Sie strich ihm sanft über den Kopf, wobei sie sorgsam darauf achtete, seine Hörner nicht zu berühren. „Wir haben eine Überraschung für deine Rückkehr geplant."


  Kilindi und Daleen verließen die Unterkunft und Maul blieb mit der stillen Frage zurück, was die beiden wohl vorhatten. Ihm gefielen Überraschungen generell nicht, denn nur die wenigsten in seinem Leben waren von angenehmer Natur gewesen. Doch sosehr er sich auch auf die Gora gefreut hatte, jetzt freute er sich noch mehr auf das Wiedersehen mit Kilindi und Daleen nach dem Ende der Gora.


  Der erste Tag der Gora war mehr als strapaziös.


  Der zweite Tag war noch brutaler.


  Der dritte, vierte, fünfte und sechste Tag war jeweils blutiger als der vorige. Und dabei amüsierte sich Maul großartig.


  Zahllose wilde Tiere beschäftigten ihn ohne Unterlass - und raubten ihm den Schlaf. Er benutzte die Macht nicht, wenn man von seinen verschärften Sinnen und seiner körperlichen Stärke absah. Sein Vibrodolch befand sich öfter in seiner Hand als in der Scheide an seinem Schenkel. Er bewegte sich wie ein Dschungeltier durch die Wälder und grünen Sümpfe, die den riesigen Krater füllten. Er tötete Tiere in Notwehr, zur Ernährung und manches Mal nur aus Spaß.


  Noch nie hatte er eine solche Freiheit empfunden. Nach all den Jahren, in denen er anderen gehorcht und seine Wut unterdrückt hatte, konnte er jetzt endlich laufen und jagen und töten, wie es ihm gefiel. Am siebten Tag bedauerte er geradezu, dass der Marsch durch die Gora bald vorüber sein würde.


  Und dann brach der Sturm los. Die Wolken schienen aus dem Nichts zu kommen. Innerhalb weniger Minuten peitschten gnadenlose Regengüsse und Sturmwinde den Dschungel durch, verwandelten den Boden zu Matsch und rissen Bäume mitsamt ihren Wurzeln aus. Die Gora war schon gefährlich genug gewesen mit ihren überall lauernden blutrünstigen Kreaturen, und Maul drängte sich die Frage auf, ob sich die Natur selbst nun seinen Tod wünschte.


  Über umgestürzte Bäume hinweg und durch überflutete Sümpfe und einen Dornenwald bahnte Maul sich den Weg bis zu einem einfachen Außenposten, dem Ziel der Gora. Wenn er den Außenposten erst erreicht hätte, durfte er einen Luftgleiter rufen, der ihn zur Akademie zurückbringen würde. Maul konnte es kaum erwarten, Kilindi und Daleen wiederzusehen.


  Der Sturm begann sich zu beruhigen, als Maul den Dornenwald verließ und eine weite Savanne betrat. Er wusste, dass der Außenposten nicht mehr weit war, kurz hinter dem Grasland, das sich vor ihm ausbreitete. Aber gerade als er sich auf den Weg durch die Savanne machen wollte, hörte er hinter sich Geräusche im Wald.


  Llian-Bestien, vermutete Maul. Llians waren große Geschöpfe mit langen Wirbelschwänzen, und obwohl sie eigentlich nicht in Rudeln unterwegs waren, klang es so, als liefen mindestens drei von ihnen direkt in seine Richtung. Maul zog seinen Vibrodolch und suchte das Grasland nach einem langen Stück Holz ab, aus dem er sich schnell eine provisorische Lanze schnitzen könnte. Aber es war weder wachsendes noch totes Gehölz in Sicht.


  In diesem Moment brachen vier Llians aus dem Wald, und Maul stellte voller Überraschung fest, dass auf jedem ein Reiter saß. Es waren schlanke Humanoiden in roten, mit Kapuzen versehenen Kleidern. Jeder der Reiter war mit einem Energiebogen und einer Elektrolanze bewaffnet.


  Maul erkannte die Spezies der Reiter nicht, aber er sah mit einem Blick, dass sie beachtliche Krieger waren. Und obwohl er die Dunkle Seite der Macht in sich aufwallen fühlte, griff er nicht auf ihre Kräfte zurück, um sich zu verteidigen. Er hegte den Verdacht, dass Meister Sidious die Reiter geschickt hatte, um Mauls Treue und Entschlossenheit auf die Probe zu stellen.


  Die Llians überholten Maul. Drei der Krieger zogen ihre Energiebögen und feuerten leuchtende Pfeile auf Maul ab. Sie wollten ihn offensichtlich nicht treffen, sondern in Richtung des vierten Reiters treiben, der direkt hinter Maul ritt. Maul wich den Pfeilen aus, wurde aber von einer unsichtbaren Kraft nach hinten geworfen und von den Füßen gerissen. Jetzt hing er kopfüber einen ganzen Meter über dem Boden in der Luft. Der Vibrodolch fiel ihm aus der Hand.


  Unfähig, sich zu bewegen, sah er den vierten Krieger absteigen. Von seiner Überkopf-Perspektive erblickte er eine große Humanoidin mit silbernen Augen und einem bleichem Gesicht voller eckiger schwarzer Tätowierungen. Auf ihrer Stirn unter der hoch aufragenden roten Kapuze schien ein schildartiges sechseckiges Medaillon befestigt zu sein. Um ihren dünnen Hals baumelte eine Traube von Talismanen und Amuletten. Sie kam zu Maul. An ihrer Robe hing eine Schleppe aus spitz zulaufenden Bändern, die wie Tentakel mit einem Eigenleben wirkten. „Widersetze dich nicht, Maul, Bruder der Nacht!", riet sie ihm mit tiefer Stimme und in einem äußerst ungewöhnlichen Akzent.


  Maul spürte, dass die Macht in ihr floss. Er war sich sicher, dass sie mit Sidious in Verbindung stand. Vielleicht sogar seine Lehrfrau war. Bevor er etwas erwidern konnte, vollführte sie eine Geste mit der Hand und berührte mit einem langen Zeigefinger Mauls Stirn.


  Maul sank bewusstlos zusammen.


  Er wachte erschöpft auf - ausgelaugt, als wäre ihm die Macht entzogen worden. Anhand der Geräusche und der Vibrationen vermochte er zu sagen, dass er sich an Bord eines kleinen Raumschiffes befand. Er betastete seinen Oberschenkel und er wunderte sich nicht, als er feststellte, dass sich sein Vibrodolch nicht mehr in der Scheide befand.


  Maul öffnete die Augen. Er lag auf einer Andruckliege in der Zentralkabine einer Landefähre. Als er den Oberkörper aufrichtete, sah er in einem Sitz gegenüber die Frau, die ihm das Bewusstsein geraubt hatte. Offenbar waren die Frau und ihre Mitstreiter so von ihrer Überlegenheit überzeugt, dass sie sich nicht einmal die Mühe gemacht hatten, ihn in irgendeiner Weise zu fesseln.


  „Du bist talentiert, junger Maul", begann die Frau. „Aber vielleicht nicht so talentiert, wie man mich glauben machen wollte."


  Maul verzog spöttisch den Mund. „Mit dieser Meinung steht Ihr in letzter Zeit nicht allein da."


  Die Augen der Frau weiteten sich ein wenig. „Sehr aufschlussreich. Noch vor wenigen Augenblicken vertrat ich die Meinung, einen Fehler begangen zu haben, so weit gereist und so viel riskiert zu haben, um dich zu deinen Clanbrüdern zurückzubringen. Aber ich spüre, dass die Macht stark in dir ist."


  „Ich habe keine Brüder", stieß Maul hervor. Es klang, als widerte ihn allein das Wort an.


  „Doch, das hast du. Und wenn du erst unter ihnen bist, wird sich dein Leben stark verändern. Auf Dathomir wird man dich so ausbilden, wie es von der Geflügelten Göttin und dem Krallengott für dich vorgesehen war. Wenn die Zeit reif ist, wirst du dich den Prüfungen des Zorns, der Nacht und der Erhebung stellen, wie sie bei den Brüdern der Nacht üblich sind. Und solltest du diese Prüfungen bestehen, wirst du vielleicht das Glück haben, dich in einen außergewöhnlichen Krieger zu verwandeln. Deine Fähigkeiten werden sich um das Zehnfache verstärken und diese winzigen Hörner auf deinem Kopf werden lang und tödlich sein."


  Maul hatte ab dem Augenblick nicht mehr zugehört, an dem sie Dathomir erwähnt hatte. Sidious hatte ihm von den Schwestern der Nacht erzählt, der machtsensitiven Schwesternschaft, von denen diese Welt beherrscht wurde. Er musste an das letzte Treffen mit seinem Meister denken, eine Woche vor der Gora, als sein Meister ihn davor gewarnt hatte, dass die „unterschiedlichsten Wesen" versuchen würden, ihn zu verlocken und seinen Kopf mit Lügen zu füllen. Es stand außer Frage, dass die Hexe, die ihn gefangen genommen hatte zu Sidious gehörte und ihn entweder wissentlich oder unwissentlich testete. Aber er hatte nicht vor, eine Marionette in diesem Spiel zu werden.


  „Ich gehe nicht nach Dathomir."


  Die Hexe hob eine Augenbraue. „Hast du kein Interesse daran, deinen Heimatplaneten zu sehen oder die Mitglieder deines Brüder-der-Nacht-Clans kennenzulernen?"


  „Weder noch."


  Die Hexe runzelte die Stirn. „Es ist dein Schicksal, uns zu dienen, Maul, ganz gleich auf welche Art. Das war es schon immer."


  Maul sah die Hexe finster an. „Ich diene nur einem Meister."


  Die Hexe lächelte humorlos. „Der Falleener, dem du gehorchst, wird sich einen anderen Schüler suchen müssen."


  Der Falleener? Maul war verdutzt. Hatte sie den Eindruck, dass Trezza sein einziger Meister war, oder spielte sie nur mit ihm? Er zog kurz in Erwägung, Sidious zu erwähnen, entschied sich aber dagegen.


  Eine Schwester der Nacht betrat die Kabine. Sie war mit einem Energiebogen bewaffnet und trug ein Energieschwert in einer Scheide an ihrem Gürtel, eine Waffe mit fester Klinge, die auf den ersten Blick einem Lichtschwert ähnelte. Maul erkannte in der Schwester der Nacht eine der Kriegerinnen, die ihn in der Gora angegriffen hatten. Sie hatte ebenso wie ihre sitzende Schwester blasse Haut und ein tätowiertes Gesicht, dennoch fiel Maul auf, dass sie jünger war und noch keine solch hohe Stirn besaß. „Mutter Talzin, wir nähern uns der Station", meldete sie.


  Talzin nickte, ohne Maul aus den Augen zu lassen. „Kann ich mich darauf verlassen, dass du dich auf dem Transport zu unserer Station ordentlich verhältst, oder ziehst du es vor, erst dort wieder aufgeweckt zu werden?"


  Maul warf einen Seitenblick auf die Waffen der jüngeren Schwester der Nacht. „Im Augenblick habt Ihr die Oberhand. Ich werde keine Schwierigkeiten machen."


  „Natürlich nicht", sagte Talzin einschmeichelnd.


  Maul warf einen Blick aus dem Bullauge und sah, dass sie sich der Orsis-Raumstation näherten. Einen Moment später erbebte das Schiff kurz, als es vom Traktorstrahl erfasst wurde. Maul wog seine wenigen Optionen ab, während der Strahl das Schiff sanft in eine der Landebuchten der Station zog.


  Er wusste, dass die Fracht- und Passagierknotenpunkte der Station an mehreren Stellen durch Korridore mit Luftschleusen verbunden waren. Wenn er den Schwestern der Nacht entkommen und es auf ein anderes Schiff schaffen könnte, dann wäre er wieder auf Orsis, bevor irgendjemand an der Akademie überhaupt bemerkte, dass er die Gora verlassen hatte. Er würde Sidious beweisen, dass er nicht so einfach zu überrumpeln war.


  Die Fähre setzte in dem großen, dämmrig beleuchteten Frachthangar der Raumstation auf. Als Maul mit Talzin und den drei Schwestern der Nacht die Rampe des Schiffes hinunterging, überkam ihn urplötzlich ein Gefühl der Vorahnung. Talzin musste ebenfalls etwas gespürt haben, denn sie drehte sich nach ihm um und sah ihn fragend an, als wäre er der Grund ihrer Besorgnis.


  „Schwierigkeiten", sagte Maul.


  


  


  KAPITEL ELF


  Maul spürte, dass er aus dem Verborgenen beobachtet wurde, und ließ den Blick in die schattigen Ecken des hohen Hangars schweifen. Und die drei Schwestern der Nacht zogen ohne einen Befehl oder ein Zeichen von Talzin ihre Schwerter und aktivierten ihre Energiebögen. Talzin entfernte sich von ihrer Gruppe und schritt mitten auf die Hangarfläche hinaus, als machte sie sich nicht die geringsten Sorgen.


  „Bleibt, wo ihr seid, und lasst eure Waffen unten!", befahl eine schroffe Stimme durch die Lautsprecher des Hangars. Und dann zeigten sich die Angreifer. Lederhäutige Weequays und Siniteens mit ihren großen Köpfen traten gemeinsam aus dem Schatten, allesamt bewaffnet mit Blastergewehren, die auf Maul und die Schwestern der Nacht gerichtet waren.


  Eine hoch aufragende Gestalt, von Kopf bis Fuß in grelle Kampfrüstung gekleidet, trat in die Mitte der Ganoven. Es war ein Vollick, ein Eingeborener Rattataks. Dieser Planet im Outer Rim war berüchtigt für seine Gladiatoren-Todeskämpfe. Er hatte einen bemerkenswert großen Blaster an seine Hüfte geschnallt. Jeder seiner Arme sah so aus, als wöge er mehr als Maul insgesamt.


  „Du wirst nicht nach Dathomir zurückkehren, Mutter Talzin", sagte der Vollick. „Ihr fünf werdet meine Gäste auf Rattatak und dort mache ich Euch zu Mitgliedern meiner Elitearmee."


  Er zog seinen riesigen Blaster und feuerte einen Schuss an die Decke ab. „Unsere Waffen sind auf Betäubung eingestellt, aber wir können sie auch auf Töten umstellen, falls Ihr Euch dazu entschließt, meine Einladung abzulehnen."


  Maul fragte sich, woher der Vollick-Kriegsherr und seine Soldaten gewusst hatten, dass Talzin auf der Raumstation ankommen würde. Dann fragte er sich, ob der Vollick mit ihr vielleicht unter einer Decke steckte.


  Talzin schwieg. Sie hob ihre Hände in einer Geste der Kapitulation. Doch dann streckte sie die Finger aus.


  Maul sah überrascht zu, wie Dutzende von Schwestern der Nacht wie aus dem Nichts an den Wänden und auf den oberen Rängen des Hangars erschienen. Er wusste allerdings sofort, dass sie nicht wirklich existierten, sondern nur eine Illusion waren, die Talzin mithilfe der Macht erzeugt hatte. Doch der Kriegsherr und seine Soldaten fielen darauf herein. Sie stellten ihre Blaster unverzüglich auf volle Leistung um, zielten auf die Erscheinungen und eröffneten das Feuer. Echte und falsche Blasterblitze begannen kreuz und quer durch die Halle zu zucken.


  Die wahren Schwestern der Nacht legten ihre Energiebögen an und begannen ebenso echte Pfeile auf die Weequays und Siniteens abzufeuern. Sie hatten schon etliche Soldaten zu Fall gebracht, als sich Talzins Illusionen urplötzlich in nichts auflösten.


  Maul warf einen Blick auf Talzin und sah ihre wütende Miene. Er fragte sich, ob sie ihre Kräfte komplett unter Kontrolle habe.


  „Feuer einstellen!", rief der überraschte Vollick. „Feuer einstellen!" Doch seine Männer ignorierten ihn und richteten ihre Waffen auf die echten Schwestern der Nacht, die immer noch im Hangar standen. Maul hechtete in Deckung und sah, wie ein Weequay eine der Schwestern der Nacht umschoss, während im selben Augenblick ein Siniteen Talzin einen Schuss durch den Oberschenkel jagte. Die Schwester der Nacht sackte in sich zusammen und ließ ihren Energiebogen fallen. Talzin stolperte und fiel wenige Meter von Maul entfernt auf das Landefeld.


  Er überlegte, ob er zur Fähre zurücklaufen solle, bezweifelte jedoch, dass der Antrieb stark genug war, um dem Traktorstrahl entkommen zu können. Und als er Talzin am Boden liegen sah, fragte er sich zudem, ob Sidious auf ihren Tod aus sein könnte. Wenn das ein Test ist, dann ist er sehr endgültig, dachte er.


  Maul rannte, sprang und rollte sich zu der gefallenen Schwester der Nacht. Er musste sie nicht genauer betrachten, um zu wissen, dass sie tot war. Er schnappte sich ihren Energiebogen, rannte zurück zur Fähre, suchte hinter einer der Landestelzen Deckung und erwiderte das Feuer gegen die Soldaten des Kriegsherrn. Talzin lag immer noch am Boden. Die beiden übrigen Schwestern der Nacht hatten sich zu ihren Flanken postiert und hielten ein konstantes Sperrfeuer gegen die Soldaten aufrecht.


  Maul ließ den Blick über die Hangarfläche schweifen. Er rief sich den Grundriss der Raumstation von seinen vorherigen Besuchen ins Gedächtnis und ging im Geist den kürzesten Weg zu einer benachbarten Landebucht durch, in der er eine andere Fähre zu finden hoffte. Er rechnete immer noch mit seinem vagen Plan, nach Orsis zurückzukehren, bevor irgendjemand sein Fehlen bemerkte. Obwohl er sein Ziel mithilfe der Macht um einiges einfacher hätte erreichen können, wollte er seinen Meister nicht schon wieder enttäuschen. Er wollte gerade zur nächsten Luftschleuse sprinten, als er Talzin rufen hörte: „Lass uns nicht allein, Maul!"


  Talzin stand jetzt wieder, gestützt von einer ihrer Schwestern der Nacht. Die anderen gaben ihnen Feuerdeckung. Blasterblitze zuckten ihnen um die Ohren. „Maul!", rief Talzin.


  Maul wusste nicht, was er tun sollte. Würde Sidious von ihm erwarten, dass er Mitgefühl zeigte? War Talzin vielleicht sogar eine von Sidious' Agentinnen? Aber ganz abgesehen davon: Wie würde er der Dunklen Seite der Macht am besten dienen? Indem er den Schwestern der Nacht half oder sie sterben ließ?


  Maul fluchte durch zusammengebissene Zähne. Er warf sich den Energiebogen über die rechte Schulter und rannte durch einen Hagel aus Blasterblitzen zu Talzin. Er hievte sie hoch, warf sie sich über die linke Schulter und rannte auf den Eingang eines zylindrischen Korridors zu, der in die Sicherheit einer angrenzenden Landebucht führte. Die beiden anderen Schwestern der Nacht folgten ihm und feuerten dabei unablässig ihre Energieblitze auf den Kriegsherrn und seine Soldaten.


  Maul war noch fünfzig Meter von dem Eingang entfernt, als er von einer besonders heftigen Blastersalve aufgehalten wurde. Er schleppte Talzin in den Schutz eines großen Frachtcontainers und legte sie dort auf den Boden. Die anderen beiden Schwestern der Nacht kamen dazu, postierten sich so, dass sie Talzin abschirmten, und erwiderten das Feuer. Maul sah Talzin an.


  „Unsere Magie funktioniert an diesem sterilen Ort nicht", sagte Talzin voller Bitterkeit, während immerzu Blasterblitze von dem Container abprallten. „Deswegen konnte ich die Illusion nicht aufrechterhalten."


  „Die Illusion, die uns alle fast das Leben gekostet hätte", erwiderte Maul lakonisch.


  Talzin fuhr sich mit der Hand über die tiefe Wunde an der Außenseite ihres Schenkels und zuckte zusammen. „Auf Dathomir hätte ich mich selbst heilen können."


  „Niemand hat Euch gebeten hierherzukommen", entgegnete Maul, doch dann dachte er, dass sie möglicherweise der Einladung Sidious gefolgt war.


  „Wir kamen um deinetwillen."


  „Das ist gelogen."


  Talzins silberne Augen blitzten auf. „Du erkennst nicht, dass du Teil eines großen Vermächtnisses bist, Maul. Dass du von Dathomir im Geiste entfremdet bist, ändert nichts an der Tatsache, dass du ein Bruder der Nacht bist und dass dein Schicksal mit dem unseren verknüpft ist."


  Maul schnaubte verächtlich. „Jeder hat Pläne mit mir."


  Talzin runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht, was du meinst."


  Maul ignorierte sie. Er war damit beschäftigt, einen Ausweg zu finden. In dem Bereich zwischen dem Frachtcontainer und den Soldaten sah er ein Dutzend automatischer Verladedroiden. Die wenig intelligenten Droiden nahmen von dem Kampf keinerlei Notiz, sondern schleppten ungerührt Frachtcontainer auf dem Landefeld hin und her. Die Container-ähnlich jenem, hinter dem Maul Deckung gesucht hatte - kamen auf Traktorstrahlen aus einem großen Raumschiff hereingeschwebt, das aufgrund seiner enormen Größe nicht innerhalb der Station parken konnte. Maul kannte sich genügend in Raumschifftechnologie aus, um zu wissen, dass ein Computer im oberen Bereich des Hangars die Droiden und den Traktorstrahl steuerte. Ein Blick nach oben verriet ihm sofort das Fenster zu diesem Kontrollraum.


  „Wir haben nur eine Chance, durch den Verbindungskorridor in den Passagierbereich zu kommen", sagte Maul. Er sah Talzin an. „Ich brauche eines von Euren Energieschwertern."


  „Du bist im Umgang mit dieser Waffe nicht ausgebildet", gab Talzin zu bedenken.


  Maul nahm den Energiebogen von seiner Schulter. „Dann werde ich wohl improvisieren müssen."


  Talzin holte sich von einer der Schwestern der Nacht ein Energieschwert und reichte es Maul. Der nahm das Schwert, machte einen Satz weg von dem Frachtcontainer und sprintete zur Eingangsschleuse des Kontrollraums.


  Die Soldaten rissen ihre Waffen herum und schossen auf Maul. Er nahm das Energieschwert fest in beide Hände, stieß sich vom Landefeld ab und katapultierte sich hinauf zum Kontrollraum. Er schlug das Schwert durch das Fenster, erschuf ein senkrecht verlaufendes Loch und warf sich dann so nach oben, dass er das Fenster mit beiden Beinen eintreten konnte. Die Soldaten schossen noch auf ihn, als er sich schon im Kontrollraum befand. Die Blasterblitze prallten von den Wänden ab und zuckten durch den Raum. Einer der Querschläger streifte Maul am rechten Oberarm. Er begann zu bluten.


  Maul ignorierte den Schmerz und robbte am Boden des Kontrollraumes entlang, bis er die Hauptkontrolltafel erreicht hatte. Während seiner Ausbildung an der Orsis-Akademie hatte er auch gelernt, wie man Computer hackte, und so programmierte er schnell den Traktorstrahlprojektor des Frachthangars um.


  Die Frachtcontainer, die bis eben noch langsam in den Hangar geschwebt waren, kamen jetzt in rasender Geschwindigkeit hereingeflogen. Das höhere Tempo hatte zwar keine Auswirkungen auf das Schiff, das draußen vor der Raumstation parkte, aber die Container stapelten sich jetzt schneller auf der Hangarfläche, als die Droiden sie wegräumen konnten. Der Haufen wuchs geschwind zu einer Wand aus Containern, die die Soldaten von den Schwestern der Nacht trennte, ihnen aber den Weg zu dem Verbindungskorridor frei ließ, der zum Passagierknoten der Raumstation führte.


  Maul erhob sich vom Boden des Kontrollraums und warf einen Blick durch das Fenster nach unten, wo ein paar der Soldaten zur anderen Seite des Hangars rannten. Aber die Container waren schneller und begruben die Soldaten unter sich. Die übrigen Krieger traten den Rückzug an.


  Maul sprang aus dem Fenster des Kontrollraums hinunter auf den Hangarboden und kehrte zu Talzin und den beiden Schwestern der Nacht zurück. Er legte Talzin den Arm um die Hüfte und half ihr auf die Beine. Die Schwestern der Nacht folgten Maul und Talzin zu dem Korridor. Maul sah, dass die Zugangsschleuse geschlossen war, wollte aber Talzin nicht loslassen, also benutzte er die Macht, um die äußere Schleusentür zu öffnen. Nachdem sich alle vier in der ersten Schleusenkammer befanden, schloss Talzin mithilfe der Macht das Schott hinter ihnen und die beiden Schwestern der Nacht zerschmolzen die Kontrollfelder mit ihren Energiewaffen. Ein Alarm begann zu heulen. Maul ignorierte ihn und ging weiter.


  Die Gruppe arbeitete als Team zusammen, um eine Schleusenkammer nach der anderen zu durchqueren, bis sie am Passagierknoten der Raumstation angekommen waren. Maul wusste nicht, was Sidious über seinen Machteinsatz denken würde, doch als sie in den Knoten traten, war er sich absolut sicher, dass sein Meister ihn testete. Er war sich sogar so sicher, dass er stehen blieb.


  „Weshalb hältst du dich auf?", fragte Talzin. „Unser Schiff ist nicht mehr weit."


  „Ihr könnt mit Eurem Spiel aufhören", sagte Maul.


  Talzin schüttelte den Kopf, offenbar verwirrt. „Welchem Spiel?"


  „Die Geschichten über Dathomir, die Brüder der Nacht und alles andere. Ich weiß, dass Ihr von meinem Meister gesandt wurdet. Ich weiß es, weil ich ihn spüren kann. Mein Meister ist hier."


  Maul, Talzin und die beiden Schwestern der Nacht hielten sich in den Wartungskorridoren der Station, um weiteren Soldaten aus dem Weg zu gehen. Irgendwann erreichten sie schließlich den Hangar mit Talzins Raumschiff. Maul war davon ausgegangen, dass der Kriegsherr einige seiner Soldaten dort stationiert hatte, um Talzin daran zu hindern, ihr Schiff zu erreichen; was er allerdings nicht erwartet hatte, waren die zwölf toten Weequays, die rund um das Schiff am Boden lagen.


  Die Weequays hatten zwar keine sichtbaren Wunden, Maul war jedoch sofort klar, wie sie gestorben waren, und er wusste auch, wer der Mörder war. Er entfernte sich von Talzin und ihren Schwestern der Nacht und trat an die Wand des Hangars, zu einer dunklen Nische. Dort blieb er stehen, ließ sich auf ein Knie nieder und senkte den Kopf. „Meister."


  Sidious trat aus dem Dunkel. Er trug seine nachtblaue Robe und sein Gesicht war im Schatten seiner tiefen Kapuze verborgen.


  Talzin und die Schwestern der Nacht kamen nur zögerlich näher. Offensichtlich spürten sie, wie stark die Dunkle Seite der Macht in jenem Mann war. Die Schwestern der Nacht hielten ihre Energiebögen immer noch schussbereit. Sidious wandte sich ihnen zu und deutete auf Maul. „Dieser hier gehört nicht nach Dathomir. Er gehört mir."


  „Also habt Ihr ihn nicht einfach bei dem Falleener zurückgelassen", stellte Talzin fest.


  „Ganz im Gegenteil", entgegnete Sidious.


  Talzin warf einen Seitenblick auf Maul. „Ihr habt ihn gut unterwiesen."


  Sidious deutete auf Talzins Schiff. „Ihr findet den Leichnam Eurer gefallenen Schwester der Nacht an Bord."


  Talzin nickte dankbar. Sidious schob seine Hände in den jeweils gegenüberliegenden Ärmel seiner Robe. „Und jetzt geht, bevor ich es mir anders überlege!"


  Talzin war es zwar nicht gewohnt, Befehle entgegenzunehmen, gab den Schwestern der Nacht aber dennoch ein Zeichen, an Bord des Schiffes zu gehen. Die beiden Schwestern der Nacht gingen an Maul vorüber, der immer noch mit gesenktem Kopf am Boden kniete. Als Talzin an Maul vorbeihumpelte, strich sie wie beiläufig mit ihrer linken Hand über die blutige Wunde an Mauls rechtem Oberarm. Dann stieg sie die Einstiegsrampe zu ihrem Schiff hoch. Weder Maul noch Sidious bemerkten, wie sie ihre Hand hob und Mauls Blut an einen der Talismane strich, der um ihren Hals hing. Dann begab sie sich an Bord.


  Talzins Schiff hob ab und flog aus dem Hangar hinaus. Sidious ging zu einem Sichtfenster, von dem aus man Orsis sehen konnte. Maul folgte ihm gehorsam, sank wieder auf die Knie und wartete, bis sein Meister das Wort ergriff.


  Sidious sah lange zum Fenster hinaus, bis er endlich sprach. „Du hast dich wacker geschlagen, Maul. Es erfreut mich, dass du Zurückhaltung gezeigt und deine Ausbildung in der Dunklen Seite der Macht nicht verraten hast."


  Maul neigte den Kopf. „Ich tat es in der Hoffnung, eines Tages an Eurer Seite kämpfen zu dürfen."


  Sidious drehte sich zu Maul um. „Dann sollst du wissen, dass du diesem Ziel einen Schritt näher gekommen bist."


  „Danke, Meister!"


  Sidious trat von dem Fenster weg. „ Es ist an der Zeit, dass du gewisse Dinge über den Hintergrund deiner Unternehmungen erfährst. Wie ich dir schon sagte, habe ich den Ablauf eines großen Planes in Bewegung gesetzt - eines Planes, dessen Teil du sein kannst, wenn du weiterhin deine Würdigkeit und Treue unter Beweis stellst. Du solltest allerdings wissen, dass dieser Plan bereits seit einem Jahrtausend vorbereitet wird. Er entsprang den Gedanken vieler, die einer großen Tradition dienen." Er machte eine Pause und sah Maul an. „Eine Tradition von viel größerer Bedeutung als die Bruderschaft, von der Talzin dir zweifellos erzählt hat. Es ist die Tradition des uralten Ordens der Sith."


  Maul verengte überrascht die Augen. „Ihr habt mir von den Sith erzählt, als ich noch jung war, Meister."


  „Was ich dir damals vorenthalten habe, ist, dass ich der Sith- Lord bin. Darth Sidious. Mein Meister gab mir sowohl den Namen als auch den Titel, und wenn es mir beliebt, wird dir eines Tages dieselbe Ehre zuteilwerden."


  Maul schluckte. „Ich werde danach streben, mich würdig zu erweisen, Meister."


  „Ja, das wirst du", nickte Sidious bedeutungsvoll. „Vom heutigen Tag an werde ich dich in den Geheimnissen der Sith unterweisen. Wir sind Gegner der Republik und die eingeschworenen Feinde des Jedi-Ordens. Es wird unsere Aufgabe sein, den Niedergang der Ersteren herbeizuführen und die Letzteren aus der Galaxis zu verbannen. Während ich dabei die führende Hand bleiben werde, wird es dir zuteilwerden, Missionen durchzuführen, bei denen ein Risiko für meine Position besteht. Also wenn Gefahr besteht, dass der wahre Hintergrund unseres Handelns aufgedeckt werden könnte."


  Maul hatte sich jahrelang über den Hintergrund seiner Ausbildung Gedanken gemacht. Jetzt kannte er ihn. Sein Herz pochte.


  „Nichts als absolute Perfektion wird uns genügen, Maul", betonte Sidious. „Verstehst du das?"


  Maul senkte erneut den Kopf. „Ich verstehe, Meister."


  „Dann werden wir das einer Prüfung unterziehen", sagte Sidious.


  Maul sah auf. „Noch einer?"


  Sidious runzelte die Stirn. „Wie bitte?"


  „So, wie Ihr es mit Mutter Talzin arrangiert habt?"


  Sidious deutete ein Grinsen an. „Was auf Orsis und an Bord dieser Raumstation geschah, wurde nicht von mir initiiert, Maul. Du wurdest verraten. Jemand sagte Talzin, wo sie dich finden würde, und half ihr dann bei deiner Entführung."


  Maul riss überrascht die Augen auf. Dann überkam ihn ein Anflug von Zorn. „Darf ich die Identität des Verräters erfahren, Meister?"


  Sidious sah einen Moment lang nachdenklich zur Decke. „Meltch Krakko", sagte er schließlich.


  Krakko?! Maul zog die Augenbrauen zusammen. Er fragte sich, wie lange der Mandalorianer ihn schon hintergangen hatte. „Wusste Trezza davon, Meister?"


  Sidious schüttelte den Kopf. „Trezza war unwissend. Ich befürchte allerdings, dass wir den angerichteten Schaden nicht eingrenzen können. Wir dürfen nicht riskieren, dass sich dein Verschwinden und die nachfolgenden Ereignisse herumsprechen." Er strich sich nachdenklich über das Kinn. „Ich werde mich um den Vollick-Kriegsherrn kümmern. Aber deine Aufgabe wird es sein, für Trezza und die anderen an der Schule Sorge zu tragen."


  Die anderen? Maul musste an Trezza denken, der ihn immer mit einer Art Respekt behandelt hatte, die Sidious gänzlich fehlte. Er dachte an Kilindi und Daleen, die immer nett zu ihm gewesen waren. Und dann wurde sein pochendes Herz zu Stein. „Ich lebe, um in Euren Diensten zu stehen, Meister."


  Sidious nickte. „Und solange du das tust, wirst du auch am Leben bleiben."


  Maul erhob sich.


  „Sei diskret!", ordnete Sidious an.


  Maul verließ die Raumstation und reiste mit einer Fähre zurück nach Orsis. Auf dem Weg dorthin ging er im Geist noch einmal durch, was er zu tun hatte. Er kannte den Grundriss jedes Gebäudes der Akademie, ebenso wie jeden Ein- und Ausgang. Er dachte an all die Dinge, die er an dem Ort hasste, vor allem an die Regeln, die ihm die Benutzung der Macht verboten.


  Als er an der Außenmauer des Akademiegeländes ankam, war die Nacht längst angebrochen und Maul fühlte sich überhaupt nicht mehr wie der Kadett, der er vor dem Aufbruch zur Gora gewesen war. Es kam ihm vor, als läge seine Ausbildung Urzeiten zurück. Er hatte das Gefühl, eins mit der Dunklen Seite der Macht zu sein.


  Maul bewegte sich schnell über die Höfe und durch die Gebäude. Zuerst tötete er die Wächter der Akademie und dann die Sicherheitswachen vor den Trainingsräumen und Unterkünften. Er setzte die Macht ein, wann immer es am effektivsten war, und die bloßen Hände, wenn es ihm gefiel. Maul wusste, dass die meisten Kadetten bereits in ihren Unterkünften waren und schliefen, also huschte er lautlos von einem Raum zum nächsten und hinterließ eine Spur des Todes.


  Dann betrat er das Zimmer, in dem Kilindi und Daleen wohnten. Kilindis Koje war leer. Die von Daleen nicht. Sie lag da und schnarchte leise. Einen Augenblick später war ihr Leben zu Ende und Maul schlich lautlos zur Tür hinaus. Kilindis Abwesenheit tröstete ihn nicht. Er wusste, dass er sie noch finden würde.


  Als er bei den schlafenden Rodianern Hubnutz und Fretch ankam, weckte er sie auf, bevor er ihnen das Genick brach.


  Doch nicht alle Kadetten schliefen. Maul fand eine Gruppe älterer Studenten, die in einem der Trainingsräume Kampfkünste übten. Er schloss die Tür hinter sich ab, löschte das Licht und bewegte sich wie ein wildes Tier durch die Gruppe.


  Mit Blut bedeckt machte er sich auf den Weg zu dem Gebäude, in dem die Ausbilder untergebracht waren.


  Als er sich der Tür von Trezzas Büro näherte, hörte er drinnen Stimmen. Er erkannte sie. Es waren Kilindi und Trezza. Kilindi wollte von Trezza wissen, weshalb Maul nicht von der Gora zurückgekehrt war. Sie klang besorgt und wütend. Aber Maul kam es vor, als spreche sie über jemand anders. Über jemanden, den er nicht kannte.


  Maul öffnete die Tür und betrat das Büro. Trezza saß hinter seinem riesigen Schreibtisch. Kilindi stand davor. Und am anderen Ende des Raumes stand Meltch Krakko neben einem offenen Kamin.


  Beim Anblick von Mauls blutgetränkter Robe klappte Kilindi das Kinn herunter. Maul starrte Krakko mit stechendem Blick an und ging geradewegs auf ihn zu. Und obwohl Maul unbewaffnet war, zog der Mandalorianer seinen Blaster und eröffnete sofort das Feuer auf ihn. Maul wich blitzschnell nach links aus, entging dem Blasterschuss und hielt weiter auf Krakko zu. Der feuerte zwei weitere Schüsse ab. Maul wich auch diesen aus, packte mit einer Hand Krakkos Waffenarm und mit der anderen dessen Genick. Krakko hustete wütend. Was Maul als Nächstes tat, ließ Trezza entsetzt aufkeuchen und Kilindi die Hände vor den Mund legen.


  Maul sah Trezza direkt an, während er Krakkos leblosen Körper in die Feuerstelle warf. Trezza hob die Hände, um zu demonstrieren, dass er unbewaffnet war. „Maul, bitte beruhige dich! Wir können über alles reden." Er sah Kilindi ängstlich an, die Hände immer noch in der Luft.


  Maul spürte Trezzas Aufregung und wusste, dass der Akademieleiter nur versuchte, ihn abzulenken, um Zeit zu gewinnen. Deshalb überraschte es ihn auch nicht, als er die flache Metallklinge aus Trezzas Ärmel hervorkiappen sah.


  Trezza zog das Messer mit den Fingern heraus und warf es auf Maul. Doch der ließ die linke Hand nach oben schießen, fing den Dolch mitten im Flug am Griff und schleuderte ihn blitzschnell in Trezzas Brust. Trezza keuchte auf, griff sich an die Brust und brach über seinem Schreibtisch zusammen.


  Maul wandte sich Kilindi zu. Sie starrte ihn mit leerem Blick an, strahlte aber eine Angst aus, als wäre sie ein kleines Kind in Gegenwart eines riesigen Monsters. Maul ging auf sie zu. Er überlegte keine Sekunde, ob sein Leben wohl anders verlaufen wäre, wenn er Meltch Krakko seine Machtfähigkeiten nicht gezeigt hätte. Er dachte überhaupt nicht nach. Er war nur dazu da, seinem Meister zu dienen.


  Kilindi lief nicht weg. Aber sie versuchte zu lächeln. „Ich nehme an, es interessiert dich nicht, was für eine Überraschung Daleen und ich für dich geplant hatten."


  „Nicht mehr", sagte Maul.


  Kurz nach der Vernichtung der Orsis-Akademie erfuhr Maul, weshalb Sidious all die Jahre so bedacht darauf gewesen war, seine Identität geheim zu halten. Sein Meister hatte offensichtlich jahrelang eine zweite Identität als Person des öffentlichen Lebens aufrechterhalten, als Senator des Planeten Naboo. In seiner Rolle als Senator war Sidious auf dem Planeten Coruscant und auf anderen Welten unter dem Namen Palpatine bekannt.


  Die meisten, die Palpatine kannten, sahen in ihm einen höflichen, ruhigen Mann, der ebenso bescheiden wie harmlos war.


  Maul zog mit Sidious nach Coruscant, wo dieser seit Langem eine geheime Basis in einem Wolkenkratzer in einer Industriegegend besaß. Die folgenden zwei Jahre verbrachte Maul damit, Missionen für seinen Meister durchzuführen. Es ging darum, Sidious zu mehr Einfluss zu verhelfen, ohne dass jemand von seiner Existenz erfuhr. Und am Ende dieser zwei Jahre hatte Maul wiederholt unter Beweis gestellt, dass er ebenso stark wie schnell war und dass er niemals nachgab. Außerdem spürte Maul, dass seine Kontrolle der Dunkelheit, welche die Macht nährte, nahezu perfekt war.


  


  


  


  KAPITEL ZWÖLF


  Sidious und Maul kehrten nach Mustafar zurück. Der Sith-Lord unterzog seinen Schüler vierzehn Tage lang einer Reihe mörderischer körperlicher Prüfungen. Maul musste sich im Trainingsraum gegen Droiden bewähren, die mit Lichtschwertern bewaffnet waren. Mit verbundenen Augen warf er Dolche auf robotische Ziele, die sie wiederum auf ihn zurückwarfen. Ebenfalls mit verbundenen Augen saß er am Steuer eines Raumschiffsimulators, am ganzen Körper mit Bestrafungselektroden bestückt. In einem Reizentzugs-Overall musste er durch ein Labyrinth mit rasiermesserscharfen Kanten an Boden und Wänden laufen. Im selben Anzug wurde er in einer bislang unerforschten mustafarianischen Höhle ausgesetzt. Man schloss ihn in Räume mit extremen Temperaturen ein und entzog ihm alle Nahrung. Und für jede Prüfung zog er Kraft aus der Dunklen Seite der Macht.


  Am Ende der vierzehn Tage war Maul erschöpft. Sein gesamter Körper schmerzte, als er vor Sidious im Besprechungsraum stand. Maul hatte nicht nur alle Prüfungen bestanden, sondern außerdem die Apparaturen und Räumlichkeiten verwüstet. Doch da sein Meister immer noch mehr von ihm erwartete, war er nicht wirklich überrascht, als Sidious sagte: „Weil du die Vorprüfungen überlebt hast, darfst du nun die eigentliche Prüfung zum Sith-Lord machen."


  Maul zwang sich dazu, aufrecht stehen zu bleiben.


  „Ich schicke dich auf einen Planeten am Outer Rim", fuhr Sidious fort. „Er besteht aus drei verschiedenen Landschaften: Wüste, Sumpf und Berge. Du wirst in jedem Terrain mindestens drei Wettkämpfe führen. Ich habe eine Flotte von Killerdroiden losgeschickt, die dich dort angreifen werden. Jeder ist auf eine andere Strategie programmiert. Manche werden zusammenarbeiten. Andere arbeiten allein. Aber sie sind alle aufs Töten programmiert."


  Maul sah seinen Meister an. Und obwohl er nichts sagte, verriet sein Blick seine Überraschung. Und seine Aufregung.


  Sidious blieb Mauls Reaktion nicht verborgen. „Ja, das ist korrekt. Ich bin bereit, möglicherweise das zu verlieren, was ich am meisten schätze. So muss man sein, wenn man ein Sith werden möchte. Man muss darauf gefasst sein, das eigene Leben zu lassen, um zu gewinnen."


  Maul nickte. „Ich verstehe, mein Meister."


  „Du wirst einen Monat überleben müssen", fügte Sidious hinzu. „Und du wirst nur ein einziges Survivalpack haben."


  Maul empfand trotz seiner Erschöpfung ein Gefühl der Erhebung. Er war fest entschlossen zu beweisen, dass er der beste Schüler in der Geschichte der Sith werden würde.


  Sidious begleitete Maul weder in den von einem Droiden geflogenen Kreuzer, noch informierte er ihn über das Ziel. Doch während der Kreuzer sich im Hyperraum befand, beschäftigte sich Maul so lange mit der Navigationskonsole, bis er die verschlüsselten Koordinaten eines Planeten namens Hypori herausbekam, der im Ferra-Sektor im Outer Rim lag. Maul war noch nie dort gewesen, aber er war auch nicht davon ausgegangen, dass sein Meister ihn auf eine ihm vertraute Welt schicken würde.


  In diesem Augenblick kam der Droidenpilot aus dem Cockpit und bemerkte, dass Maul das Display an der Navigationskonsole ablas. „Ich glaube nicht, dass Meister Sidious erfreut sein wird, wenn er erfährt, dass Sie auf vertrauliche Daten im Navigationscomputer zugreifen."


  Maul sah nicht einmal auf, als er antwortete. „Wenn Meister Sidious erfährt, dass du für die Zielkoordinaten veraltete Verschlüsselungscodes verwendet hast, schiebt er dich eine Woche lang ganz langsam durch einen Schredder."


  „Oh!", antwortete der Pilot. „Bitte entschuldigen Sie, ich werde die Erinnerung an die letzte Minute aus meinem Gedächtnisspeicher löschen."


  Gute Idee, dachte Maul, als der Droide in das Cockpit zurückkehrte. Doch dann kam ihm der Gedanke, dass die Maschine möglicherweise ein Killerdroide sein könnte. Er konnte nur raten, wie viele Killerdroiden ihn bereits auf Hypori erwarteten, und es war durchaus möglich, dass der Droide ihn geradewegs in einen massiven Hinterhalt führte.


  Der Kreuzer verließ den Hyperraum in Sichtweite von Hypori. Es war ein kleiner Planet mit einer Atmosphäre voller locker verstreuter Wolken. Sogar vom Weltall aus konnte Maul weite Wüstengegenden, kleine Ozeane und schattige Bergketten ausmachen. Das alles stimmte mit Sidious' Beschreibung des abwechslungsreichen Terrains überein.


  Der Kreuzer ging in den Sinkflug und stieß in die Atmosphäre des Planeten vor. Maul nahm das Survivalpack, das er von Sidious bekommen hatte, und schnallte es sich auf den Rücken. Er beugte sich vor ins Cockpit und sah durch die Frontscheibe, dass sie über eine Wasserfläche hinweg auf einen steinigen Strand zuflogen.


  Der Droide drehte seine mechanischen Augen zu Maul und sagte: „Bitte fragen Sie mich nicht, wo wir landen. Ich bin nicht befugt, es Ihnen zu sagen."


  Maul ignorierte den Droiden, warf einen Blick auf die Instrumente für Fluggeschwindigkeit und Höhe, sah noch ein letztes Mal durchs Fenster, um die Entfernung bis zum Strand abzuschätzen, und zog sich schließlich aus dem Cockpit zurück. Im Geiste kalkulierte er die Flugzeit des Kreuzers bis zum Strand und kauerte sich neben der Hauptschleuse auf den Boden. Er legte sich einen Arm eng um die Beine, sodass seine Knie dicht an seine Brust gepresst waren, und drückte mit der freien Hand die Taste für den Notausstieg.


  Die Luke flog mit einem Schlag auf. Maul drückte den Kopf an die Knie, als er aus dem Kreuzer gesogen wurde, fünfundfünfzig Meter über Meereshöhe. Er wirbelte durch die Luft und hörte, wie sich das Heulen der Triebwerke rapide entfernte. Er kalkulierte automatisch seine Abstiegsgeschwindigkeit neu, drehte sich in der Hüfte und streckte dann die Beine Richtung Himmel. Eine Sekunde später durchstieß er mit den Fäusten voraus die Wasseroberfläche.


  Das Wasser war eiskalt. Maul hielt die Luft an, vergewisserte sich, dass das Survivalpack immer noch sicher an seinem Rücken befestigt war, und begann unter Wasser ans Ufer zu schwimmen. Er ging fest davon aus, dass der Droidenpilot Sidious von seinem Sprung ins Wasser erzählen würde, doch das machte ihm keine Sorgen. Seine Prüfung erforderte, dass er einen Monat lang auf Hypori überlebte, aber Sidious hatte ihn nie angewiesen, bis zur Landung an Bord des Kreuzers zu bleiben.


  Als Maul das Ufer erreichte, durchstieß er mit Mund und Nase die Wasseroberfläche, blieb aber mit dem restlichen Körper unter Wasser. Er begann mit all seinen Sinnen zu spüren. An dem Steinstrand stellte er keinerlei Bewegung fest. Er wusste allerdings auch, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis die Killerdroiden ihn fanden.


  Und sie fanden ihn.


  Die Killerdroiden waren gnadenlos. Sie waren programmiert, bis auf den Tod zu kämpfen, und hatten Blaster in Brust und Hände eingebaut. Ganz gleich, wie sehr Maul sich abmühte, sich oder seine verzweifelt improvisierten Lagerstätten zu verstecken, die Droiden fanden ihn immer. Sie schliefen nie, ließen auch Maul nie lange schlafen und zögerten nie vor einem Angriff. Wenn Maul es einmal schaffte, zu schlafen und sich zu erholen, wusste er, dass er von einem Angriff geweckt werden würde.


  Die Droiden trieben ihn in die eisigen Berge und durch die glühend heißen Wüsten. Mauls Survivalpack wurde ihm während eines Kampfes vom Rücken gerissen und ging verloren. Nach zwanzig Tagen wurde Maul klar, dass das Risiko bestand, noch etwas anderes zu verlieren: seinen Verstand.


  Denn die Angriffe hörten einfach nicht auf.


  Maul war schon mehr als paranoid. Er hatte allen Grund zu der Annahme, dass jedes Geräusch, jeder Umriss und jeder Schatten auf Hypori eine mögliche Bedrohung darstellte.


  Er verlor mehr und mehr an Gewicht. Seine Kräfte begannen ihn zu verlassen. Wann immer er konnte, machte er sich auf die Suche nach Nahrung. Auf Hypori lebte zwar nicht viel, aber hin und wieder fand er ein kleines Tier, tötete es und aß es roh, weil er es nicht wagte, ein Feuer anzuzünden, das noch mehr Droiden angelockt hätte.


  Während einer seiner Nahrungspausen, als er gerade am Fuß einer Felswand an einer dickhäutigen Eidechse nagte, griffen zwei Droiden an. Maul besiegte sie beide, erlitt aber eine


  Blasterwunde am Oberschenkel. Er humpelte in eine Schlucht und fand eine große Höhle. Dort schleppte er sich hinein. Maul wusste, dass er sich erst erholen musste, bevor er wieder kämpfen konnte. Doch ohne sein Survivalpack hatte er weder heilendes Bacta noch Verbandsmaterial.


  Und so begann sich die Wunde zu entzünden. Der Schmerz war grauenhaft. Maul horchte auf sich nähernde Droiden, hörte aber keine. Er verlor jedes Gefühl für die Zeit und die Tage zogen vorüber. Dennoch war Maul sich sicher, dass seit seiner Ankunft auf Hypori ein voller Monat vergangen war. Er schlief unruhig und fragte sich mehrmals, ob sein Meister ihn vergessen hatte.


  Die Entzündung verschlimmerte sich. Inzwischen hatte der Schmerz die Stufe der Unerträglichkeit überschritten und Maul zweifelte nicht daran, dass der Tod nahe war. Deshalb glaubte er auch zu halluzinieren, als er eine Gestalt in langem Mantel am Eingang der Höhle erscheinen sah.


  Es war Sidious.


  Maul traute seinen Augen nicht. Er war nicht nur erleichtert, seinen Meister zu sehen, sondern zutiefst froh. Sein Meister würde ihm helfen.


  Sidious kam in die Höhle und blieb vor Maul stehen. Er lächelte auf seinen Schüler herab. „Jetzt ist die Zeit für deinen finalen Kampf gekommen."


  Maul fragte sich, ob er richtig gehört hatte. Sein Meister sah doch zweifellos, dass er nicht einmal richtig stehen konnte. Trotzdem wusste er, dass Sidious keinerlei Schwäche tolerierte. Maul zog sich mühsam an der Höhlenwand hoch. Er fand kaum sein Gleichgewicht. Ein stechender Schmerz fuhr ihm ins Bein, als er auftrat.


  Sidious gab seinem Schüler ein Lichtschwert. Maul nahm es unbeholfen und aktivierte es. Die Wände der Höhle begannen im Licht der Laserklinge zu schimmern.


  Maul war nicht klar gewesen, wie heiser er war, bis er das erste Mal etwas sagte. „Wo ist der Killerdroide, Meister?"


  Sidious trat einen Schritt zurück, aktivierte sein eigenes Lichtschwert und zündete die rote Klinge. „Ich werde dein Gegner sein."


  Maul starrte seinen Meister ungläubig an. Doch dann verwandelte sich sein Unglaube in Zorn. Er griff nach der Dunklen Seite der Macht. Ein Gefühl der Hitze überkam ihn, ein leiser Anflug von Kraft. Er trat einen Schritt auf seinen Meister zu.


  Sidious sah ihn verächtlich an. „Du bist doch nicht wirklich so jämmerlich, wie du aussiehst?" Er hob sein Lichtschwert und griff an.


  Maul parierte den Hieb und erwiderte ihn von der Gegenseite. Doch Sidious war bereits verschwunden und Mauls Hieb landete im Nichts. Er verlor das Gleichgewicht und prallte gegen die Höhlenwand.


  Sidious' Stimme erklang von hinten. „Du bist also doch lächerlich. Du bist schwach. Nicht wert, ein Sith-Lord zu werden. Ich habe dich überschätzt."


  Mauls Zorn verwandelte sich in blinde Wut. Er wirbelte herum und schwang sein Lichtschwert erneut, traf Sidious aber wieder nicht. Sein Meister bewegte sich schneller, als er ihm folgen konnte. Maul fiel gegen die andere Höhlenwand und schnappte nach Luft.


  Sidious lachte gellend. „Ich habe dein Versagen erwartet. Ich habe deine Schwäche schon vor langer Zeit gesehen. Deine Zweifel an deinen eigenen Fähigkeiten. Deinen Mangel an Glauben an meine Lehren. Deine Unfähigkeit, dich der Dunklen Seite der Macht hinzugeben. Und deswegen habe ich während all dieser Jahre noch einen zweiten Schüler ausgebildet."


  Maul starrte Sidious stechend an.


  „Oh, du armer Maul! Er wollte doch nichts weiter als einen Freund. Gefällt es dir, zu wissen, dass ich noch einen weiteren Schüler habe? Bessert das deine Einsamkeit etwas?"


  Maul versuchte immer noch zu Atem zu kommen. „Mehr als einen Schüler... das ist gegen die Regeln der Sith."


  „Du hast recht", erwiderte Sidious mit einem Grinsen. „Endlich ein Anflug von Intelligenz." Er deutete auf den Ausgang der Höhle. „Mein zweiter Schüler ist auf der anderen Seite des Planeten. Er hat alle meine Killerdroiden besiegt, die sich ihm an die Fersen geheftet haben, und hat dabei nur eine leichte Fleischwunde erlitten. Er ist gesund. Und stark. Im Gegensatz zu dem lächerlichen Schwächling, den ich gerade vor mir sehe."


  Maul verstand, dass seine wahren Gegner nicht die Killerdroiden gewesen waren. Er dachte an all die Bestrafungen, die er während der letzten Monate hatte erleiden müssen - und an die Bestrafungen seines ganzen Lebens. Sein wirklicher Gegner, der unbekannte Rivale kam ihm in den Sinn, der von Sidious auserwählt worden war, ein Sith-Lord zu werden. Maul fühlte sich seiner Zukunft und seiner Vergangenheit beraubt. Und dann durchfloss ihn eine Wut, wie er sie noch niemals in seinem Leben empfunden hatte. Sie war so enorm, dass er das Gefühl hatte, sie könnte ihn auffressen.


  Nein. Ich kann sie beherrschen und kanalisieren. Meine Wut wird meinen Feind auffressen. Sie wird meinen Meister auffressen. Maul starrte Sidious an und sah in ihm das wahre Gesicht seines Gegners.


  Sidious kicherte. „Verstehst du denn nicht? Konzentriere dich! Wenn es nur einen Schüler geben kann, dann muss einer von beiden sterben. Was glaubst du, wen ich für den Tod vorgesehen habe, Maul?"


  Maul spürte, wie der Zorn seine Adern durchfloss und Energie in jeden einzelnen Muskel pumpte. Er fühlte sich so stark, dass er glaubte, alles erreichen zu können. Und mehr als alles andere wollte er das Blut seines Meisters sehen.


  Er machte einen Satz auf Sidious zu. Der entkam nur knapp Mauls senkrecht nach oben geführtem Hieb, der ihn in zwei Hälften gespalten hätte. Maul schlug sofort wieder zu, doch Sidious blockierte den Schlag und wich zurück. Maul tänzelte über den unebenen Höhlenboden. Der Schweiß rann ihm in die Augen, aber er stolperte nicht. Er machte einen Salto durch die Luft, das Lichtschwert ein wirbelnder Lichtstab in der Dunkelheit. Sidious hob sein Lichtschwert und parierte den nächsten Hieb, der so stark war, dass er Sidious rückwärts trieb. Maul schlug unverzüglich wieder zu. Ich werde ihn töten, dachte er.


  Sidious parierte jeden Hieb, doch Maul spürte, dass sein Meister Mühe hatte, ihn auf Distanz zu halten. Sidious musste immer weiter an die Höhlenwand zurückweichen. „Du willst mich töten?", fragte er. „Du willst deinen Meister töten?"


  „Ja", grunzte Maul.


  „Du hasst mich?"


  „Ja", schrie Maul durch zusammengebissene Zähne.


  Sidious bewegte sich behände wie ein flüssiger Schatten um seinen Schüler herum. Plötzlich stand Maul mit dem Rücken zur Wand. Er keuchte stark und seine Sicht verschleierte sich. Seine Kraft floss aus ihm heraus. Er hob den Kopf und sah Sidious, der mit dem Lichtschwert zustieß. Maul parierte den Hieb, doch plötzlich flog ihm das Lichtschwert aus der Hand.


  Als Maul sein eigenes Lichtschwert deaktivieren und über den Höhlenboden schlittern hörte, hob Sidious seine Waffe und griff an. Maul wusste, dass der Tod bevorstand, doch er wich nicht zurück. Als Sidious zuschlagen wollte, machte Maul einen Satz nach vorn, packte seinen Meister am Handgelenk und versenkte seine Zähne in dessen Fleisch. Maul schmeckte Blut und spuckte es Sidious ins Gesicht.


  Sidious stieß zu. Maul wartete auf den Schmerz und den Todesschock.


  Und so war er nicht wenig überrascht, als die Lichtschwertklinge an seiner Schulter abprallte.


  Sidious kicherte fröhlich. Er richtete sich auf und sah Maul an. Dann warf er sein Lichtschwert zur Seite. Maul kapierte, dass sein Meister ein harmloses Trainingslichtschwert benutzt hatte.


  Er ließ sich gegen die Höhlenwand sinken. Der Fels stach ihn in den Rücken. Maul konzentrierte sich auf den Schmerz, während sein Meister gnadenlos weiterlachte. Als er irgendwann ausgelacht hatte, sah er seinen Schüler an. „Spürst du den Hass?"


  Maul nickte.


  „Gut. Er ist die Quelle deiner Kraft. Du hasst mich immer noch. Aber das ist unerheblich. Heute hast du dich in meine Hände ergeben. Ich habe die Macht auf Leben und Tod über dich, Maul. Eines Tages wirst du dieselbe Macht über jemand anders haben. Das ist die Ehre, die den Sith zuteilwird. Du wirst dich dem Gedanken der Herrschaft über andere hingeben."


  „Aber... was ist mit dem anderen Schüler?"


  „Es gibt keinen anderen Schüler."


  Maul war vollkommen baff. Er wusste nicht, was er sagen sollte.


  „Du hast die Prüfung bestanden."


  Maul schmeckte noch das Blut seines Meisters auf seiner Zunge, doch sein Hass verebbte stetig. Er bewegte die Füße und


  bemerkte, dass er auf seinem Lichtschwert stand. Er hob es auf


  und hängte es an seinen Gürtel.


  ++++++


  „Von diesem Tag an", sagte Sidious, „bist du ein Sith-Lord. Du hast den Pfad der Dunkelheit gewählt, den Pfad der Macht. Du bist Lord Maul. Du bist mein Instrument." „Ja, Meister."


  Sidious lächelte stolz. „Deinen Hass, hast du ihn genossen? Hat dir der Wunsch, mich töten zu wollen, gefallen?" „Er hat mir Vergnügen bereitet."


  Sidious lachte, aber dieses Mal war es kein verächtliches Lachen. „Du wirst dich wacker schlagen, Lord Maul."


  Maul stellte fest, dass er keine Wut mehr auf Sidious empfand. Er fühlte nichts als ... Loyalität.


  Sidious und Maul kehrten nach Coruscant zurück, wo sich ein Medidroide um Mauls Verletzungen kümmerte. So ausgelaugt Maul nach den Strapazen auf Hypori auch gewesen war, nach wenigen Tagen fühlte er sich stärker als jemals zuvor. Nun, da er ein Sith-Lord war, war er von einem Gefühl der Entschlossenheit beseelt.


  Als er sich vollkommen erholt hatte, rief Sidious ihn in seine private Bibliothek. Sidious untersuchte gerade einen uralten pyramidenförmigen Holocron. Maul wusste aus seinen Studien, dass ein Holocron ein Sith-Artefakt war, das zur Datenspeicherung gebraucht wurde.


  Sidious warf seinem Schüler einen Blick zu. „Du bist ein hervorragender Krieger, Lord Maul. Jetzt brauchst du noch eine entsprechende Waffe. Ich habe mehrere Stunden damit zugebracht, im Archiv der Sith zu suchen, und glaube, etwas deinen Kampfkünsten Angemessenes gefunden zu haben." Er fuhr mit den Fingern über eine Kante des Holocrons und einen Augenblick später projizierte der Holocron das Bild eines besonderen Lichtschwertes in die Luft: Es besaß zu beiden Seiten des Griffes je eine Klinge.


  Maul starrte das Hologramm an. Das Erscheinungsbild der Waffe faszinierte ihn. Als er sich die Verwüstung vorstellte, die ein solches Lichtschwert anrichten würde, konnte er es plötzlich kaum erwarten, es in den Händen zu halten.


  „Dies wird deine Waffe sein, Lord Maul. Um mir richtig dienen zu können, musst du unbesiegbar sein." Er deutete auf das Hologramm. „Du musst dieses Lichtschwert selbst bauen, damit du bis ins Detail damit vertraut bist. Es wird exakt in deine Hand passen und für deinen Schlag ausbalanciert sein. Du wirst damit trainieren, bis es ein Teil von dir ist. Und dann wirst du mich bei der größten aller Missionen begleiten"


  „Und die wäre, Meister?"


  „Die Herrschaft über die gesamte Galaxis."


  


  


  


  KAPITEL DREIZEHN


  Maul trainierte in seinem Übungsraum auf Coruscant. Er hatte gerade einen dreifachen Rückwärtssalto vollführt, als sein Komlink piepte. Er drückte eine Taste auf dem kleinen Gerät und hörte die Stimme seines Meisters. „Strategieraum. Sofort!"


  Maul lief eilig zu einem Turbolift und fuhr zur Strategie- und Kommunikationszentrale seines Meisters hoch. Er nahm an, dass Sidious Neuigkeiten zu einem Plan für ihn hatte, der irgendetwas mit der neimoidianischen Handelsföderation zu tun hatte.


  Maul kannte zwar nicht alle Details des neuesten Projektes seines Meisters, er wusste jedoch, dass Sidious eine Allianz mit den habgierigen Neimoidianern eingegangen war. Diese waren wütend, weil der Galaktische Senat die ehemals kostenfreien Handelszonen der äußeren Sternensysteme der Republik mit Steuern belegt hatte. Sidious hatte ihnen einen Weg vorgeschlagen, wie sie den neuen Gesetzen ein Ende bereiten und noch größere Profite machen könnten. Er hatte sie instruiert, mit ihren Kriegsschiffen eine Blockade um den Planeten Naboo zu legen und dann mit ihren Kampfdroiden dort einzumarschieren. Nach der gelungenen Invasion würden die Neimoidianer Königin Amidala zur Unterzeichnung eines Vertrages mit der Handelsföderation zwingen, der den Senat glauben machen würde, dass die Neimoidianer auf legale Weise die Kontrolle über Naboo erlangt hatten. Maul war überzeugt davon, dass dieses Projekt nur ein Teil eines größeren Planes war und dass sein Meister ihm beizeiten alles erklären würde.


  Maul stieg aus dem Turbolift und ging zu Sidious, der ihn im Strategieraum bereits erwartete. Er stand mit missmutigem Gesichtsausdruck vor der Holokom-Station, die Kapuze seiner Robe nach hinten geworfen.


  „Die Neimoidianer rufen mich", begann Sidious. Der Ärger in seiner Stimme war nicht zu überhören. „Ich möchte, dass du die Übertragung mithörst." Er zog seine Kapuze hoch, um sein Gesicht zu verdecken. „Sie wollen mich zweifelsohne sprechen, weil irgendein lächerlicher Zwischenfall sie in Panik versetzt hat. Bleib außer Sicht!"


  Maul trat zur Seite und verschwand in einer dunklen Nische neben der Kom-Konsole.


  Er beobachtete, wie die Hologramme zweier Neimoidianer in der Luft vor Sidious erschienen. Es waren Humanoiden mit lappiger graugrüner Haut und Augen mit länglichen, horizontalen Pupillen. Die beiden Neimoidianer waren Vizekönig Nute Gunray, der Anführer der Handelsföderation, und Daultay Dofine, der Kapitän des nemoidianischen Flaggschiffes. Nute erkannte man an seiner hohen, kronenförmigen Tiara. Daultay trug die graue Mütze eines Kommandooffiziers und eine besonders besorgte Miene.


  „Was gibt es?", fragte Sidious.


  „Eure Verschwörung ist gescheitert, Lord Sidious", erwiderte Daultay zitternd. „Die Blockade ist beendet. Wir können nichts gegen die Jedi tun."


  Jedi?! Maul sah, wie sein Meister sich wütend anspannte. Die Neimoidianer übertrugen das Bild zweier Jedi - eines bärtigen Jedi-Meisters und dessen jüngeren Padawan-Schülers -, die in einem Besprechungsraum an Bord des neimoidianischen Kampfschiffes saßen.


  Sidious verzog verächtlich das Gesicht. „Vizekönig, ich will diese schleimige Ausgeburt nie wiedersehen."


  Der feige Daultay deutete eine Verbeugung an und verschwand geduckt aus dem Bild. Sidious sprach weiter mit Nute Gunray. „Diese Wendung der Ereignisse ist bedauerlich. Wir müssen unser Vorhaben beschleunigen. Beginnt die Landung Eurer Truppen!"


  Nute keuchte. „Mein Lord! Ist das denn ... legal?"


  „Ich werde dafür Sorge tragen."


  Nute runzelte die lappige Stirn. „Und die Jedi?"


  „Der Kanzler hätte sie niemals hineinziehen dürfen. Tötet beide auf der Stelle!"


  „Ja. Ja, mein Lord", stimmte Nute zögernd zu. „Ähm ... wie Ihr wünscht."


  Sidious unterbrach die Verbindung und das Hologramm ver- blasste. In Mauls Kopf kam eine Frage auf. Er wusste, dass er schweigen sollte. Seinen Meister beim Nachdenken zu stören hatte meist schwerwiegende Konsequenzen. Doch Maul hielt es nicht länger aus. „Glaubt Ihr, dass die Neimoidianer imstande sind, die Jedi zu vernichten, Meister? Sie sind Narren."


  Sidious nickte langsam. „Ja, sie sind Narren. Aber selbst Narren haben manchmal Glück."


  Maul kehrte zu seinem Trainingsraum zurück. Er führte die Hand über einen Sensor an einer gebogenen Wand, woraufhin sich die Wandverkleidung zur Seite schob und den Blick auf Coruscant freigab. Die Stadt schien sich über, unter und rund um Maul auszubreiten. Die Sonne ging gerade unter und er sah zu, wie sich der Himmel langsam purpurn verfärbte. Millionen spiegelnder Fensterscheiben und vorüberfliegende Raumschiffe reflektierten die Farbe des Himmels, und Maul fand, dass es aussah, als wäre die Welt in Blut gebadet. Er fand den Anblick wunderschön.


  Und dann dachte er an die beiden Jedi, die bei der neimoi- dianischen Blockade um Naboo aufgetaucht waren. Er hoffte, dass es den Neimoidianern nicht gelang, die Jedi zu töten. Die Macht sagte ihm bereits, dass sie versagen würden. Und dann würde man ihn nun nach all den Jahren der Ausbildung rufen, um gegen die größten Feinde der Sith zu kämpfen.


  Maul verzog das Gesicht. Falls die Neimoidianer seinem Wunsch entsprechend versagen sollten, bedeutete das zugleich, dass der Plan seines Meisters schiefging. Und diese Tatsache gefiel Maul nicht besonders. Er befand sich in einem Konflikt. Schließlich wollte er nicht illoyal sein, andererseits konnte er aber das nagende Gefühl in sich nicht ignorieren ...


  Die Jedi gehören mir. Nur ich darf sie jagen. Nur ich darf sie vernichten.


  Das Gefühl war nicht ausschließlich von Eigennutz geprägt. Maul wollte seinem Meister ebenso beweisen, dass er ein würdiger Schüler war. Aus seiner Sicht waren alle bisherigen Tests geradezu banal gewesen. Ein Kampf gegen die Jedi wäre seine erste echte Prüfung. Die ultimative Prüfung.


  Von Mauls Raum in Sidious' Gebäude sah man den Jedi-Tempel nicht. Er schloss die Augen und stellte sich den Tempel vor. Er erblickte eine rauchende Ruine. Die Leichen von Jedi-Rittern und ihren kleinen Padawanen lagen überall auf den Treppen und in den Gängen. Maul sah sich inmitten der Trümmer und Jedi-Leichen stehen. Er stellte sich vor, wie sein Meister ankam, um sich die Szenerie anzuschauen.


  Das habe ich für Euch getan, Meister.


  Ich bin erfreut, Lord Maul.


  Maul öffnete die Augen. Seine Vision war so realistisch gewesen, dass er die Mischung aus Rauch und Blut noch in der Nase hatte. Für ihn stand außer Zweifel, dass er mehr als einen Traum gesehen hatte. Er wusste, dass er einen Blick in die Zukunft geworfen hatte.


  Es dauerte nicht lange, da rief Sidious Maul erneut in den Strategieraum. Als er ankam, fand er seinen Meister in einem bestickten blauen Mantel mit weiten Pluderärmeln wieder, wie man sie auf Naboo trug. Sidious zog den Mantel aus und legte seine dunkle Robe an.


  Das Gesicht im Schatten der Robe verborgen, wandte er sich Maul zu und deutete auf die dunkle Nische hinter dem Sitz an der Kommunikationskonsole. „Stelle dich dorthin!", befahl Sidious. „Halte dich im Hintergrund! Es könnte sein, dass ich dich brauche. Wer weiß schon, was die neimoidianischen Würmer dieses Mal vermasselt haben."


  Sidious setzte sich vor den Holoprojektor und öffnete einen Kanal zu Nute Gunrays Kampfschiff. Maul sah aus dem Schatten der Nische zu, wie ein Hologramm Nute Gunray und dessen diplomatischen Attache Rune Haako in der Luft vor Sidious materialisierte.


  „Was habt Ihr von der Invasion zu berichten?", fragte Sidious die beiden Neimoidianer.


  „Wir haben die Kontrolle über alle Städte im Norden", berichtete Nute. „Wir suchen im Augenblick nach weiteren Siedlungen."


  „Und Königin Amidala? Hat sie den Vertrag unterzeichnet?"


  „Sie ist verschwunden, mein Lord", antwortete Nute reumütig. „ Einem Kreuzer von Naboo ist es gelungen, die Blockade zu durchbrechen."


  Sidious knurrte. „Ich will, dass der Vertrag unterzeichnet wird."


  M...mein Lord, es ist unmöglich, die Position des Schiffes zu bestimmen. Es ist außerhalb unserer Reichweite."


  Nicht für einen Sith", sagte Sidious. Mit einer diskreten Handbewegung, die nur Maul sehen konnte, gab Sidious seinem Schüler zu verstehen, er solle näher kommen. Maul trat aus dem Schatten und stellte sich direkt hinter seinen Meister. Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah das Hologramm der Neimoidianer an.


  Das ist mein Schüler. Darth Maul", fuhr Sidious fort. Er wird Euer verlorenes Schiff finden."


  Maul sah den Ausdruck der Überraschung und des Entsetzens bei Nute Gunray und Rune Haako, als sie ihn ansahen. Ja, ihr Narren, dachte er. Wir sind zu zweit.


  Sidious unterbrach die Kommunikation mit den Neimoidianern und wandte sich zu Maul um. Diese inkompetenten Narren haben sich dümmer angestellt, als ich es je erwartet hätte. Königin Amidala muss diesen Vertrag unterzeichnen." Er fletschte die Zähne. Natürlich stecken die Jedi hinter alldem. Sie werden langsam zu einem Ärgernis und müssen beseitigt werden. Finde sie!"


  Maul verneigte sich. Ich werde sie finden, Meister. Ich werde nicht versagen."


  Sio Bibble, der Gouverneur von Naboo und Vorsitzender des königlichen Beirates von Naboo, war unter den vielen Bürgern, die während der Invasion von Naboo von den Neimoidianern verhaftet worden waren. Maul durchsuchte holografische Auf-


  Zeichnungen, um Sio Bibbles Gestalt nachbilden zu können, und er konstruierte eine lückenhafte Holonachricht, die anscheinend von dem weißhaarigen, bärtigen Gouverneur kam. Maul sah sich das Endprodukt an: ... von jeglicher Nahrungsmittelversorgung abgeschnitten!", sagte der falsche Gouverneur drängend. Die Zahl der Todesopfer ist katastrophal. Wir müssen uns ihren Wünschen beugen. Ihr müsst Kontakt zu mir aufnehmen!"


  Mauls Plan beinhaltete, diese Nachricht abzusetzen und die Verbindung nachzuverfolgen, um so den Aufenthaltsort von Königin Amidalas Raumschiff herauszufinden. Er strahlte die Nachricht so aus, dass es schien, als käme sie aus dem königlichen Palast von Naboo. Und dann wartete er ab.


  Es dauerte nicht lange, bis Maul eine Antwort abfing. Es war eine kurze, verschlüsselte Nachricht, deren Inhalt besagte, dass die Königin in Sicherheit sei und bald nach Naboo zurückkehren werde. Die Antwort kam von einem kleinen Sandplaneten im Arkanis-Sektor, draußen im Territorium des Outer Rim. Der Name des Planeten war Tatooine.


  Maul trat neben seinen Meister auf den breiten Balkon ihres geheimen Verstecks auf Coruscant. Sidious schien keine Notiz von den Raumschiffen zu nehmen, die an dem Balkon vorüberflogen. Er ließ seinen Blick ungerührt über die Wolkenkratzer schweifen, die die Nacht erhellten. Maul hörte seinen Meister murmeln.


  Von weit, weit oben,


  dein Sturz ist tief, so lass nicht los.


  Von weit, weit oben,


  klein wird sein, was einst war groß."


  Sidious warf seinem Schüler einen Blick über die Schulter zu. Maul erinnerte sich an das Gedicht aus seiner Kindheit und wunderte sich, wieso sein Meister es gerade jetzt rezitierte, fragte ihn jedoch nicht.


  Sidious begann über den Balkon zu spazieren und Maul ging neben ihm her. Eine Rückverfolgung des Sendewegs lässt vermuten, dass die Königin auf Tatooine ist", stellte Maul fest. Sie könnte sich dort verstecken, während sie plant, ihren Planeten zurückzuerobern."


  Sidious schüttelte den Kopf. So mutig ist sie nicht. Sie vertraut immer noch auf den Einfluss des Senats. Nein, deswegen sind sie nicht auf Tatooine gelandet. Und der Grund hat dich auch nicht zu kümmern. Finde sie einfach!"


  Tatooine ist nur dünn besiedelt", sagte Maul. Wenn die Rückverfolgung richtig war, werde ich sie schnell finden, Meister."


  Gehe als Erstes gegen die Jedi vor! Dann wirst du keine Schwierigkeiten haben, die Königin zur Unterzeichnung des Vertrages zu bewegen."


  Sidious blieb am Geländer des Balkons stehen. Maul stellte sich neben ihn und sagte: Endlich werden wir uns den Jedi zu erkennen geben. Endlich werden wir unsere Rache haben."


  Du wurdest gut ausgebildet, mein Schüler. Sie werden es nicht mit dir aufnehmen können."


  Maul ließ seinen Meister auf dem Balkon zurück und begab sich zu dem Hangar, in dem sein persönliches Raumschiff stand, ein Sith-Infiltrator namens Scimitar. Maul hatte das Schiff von Sidious bekommen. Es war mit einem starken Hyperantrieb ausgestattet, einer beeindruckenden Bewaffnung und mit einer seltenen Tarnvorrichtung, die das Schiff vollkommen unsichtbar machte. Maul hatte das Schiff schon bei mehreren Missionen für seinen Meister benutzt, einschließlich der jüngeren Angriffe auf die interstellare kriminelle Organisation Black Sun und auf eine Gruppe Bartokk-Killer vom Planeten Ralltiir.


  Nachdem Maul an Bord gegangen war, gab er die Koordinaten Tatooines in den Navigationscomputer seines Schiffes ein und trug seinen Kurs durch den Hyperraum ein. Dieser Kurs würde ihn von Coruscant weg über die sogenannte Corellianische Schnellstraße und über die Triellus-Handelsroute direkt zum Zwillingssonnensystem Tatooines im Arkanis-Sektor führen.


  Nur wenige Minuten später saß Maul hinter dem Steuer der Scimitar und ließ Coruscant hinter sich. Er stellte fest, dass sein ganzer Körper vor Aufregung kribbelte.


  Er konnte es kaum erwarten, die ersten Jedi umzubringen.


  


  


  


  KAPITEL VIERZEHN


  Die Scimitar verließ den Hyperraum. Ein Blick aus der abgeschirmten Cockpitscheibe zeigte Maul die Zwillingssonne des Tatoo-Systems. Doch dann sah er noch einen dritten Lichtpunkt, der so heil leuchtete, dass man ihn mit Leichtigkeit für einen weiteren kleinen Stern halten konnte. Maul warf einen Blick auf die Navi-Konsole und sah bestätigt, dass dieser dritte Himmelskörper Tatooine war.


  Maul ging zwar nicht davon aus, dass er viel Zeit auf dem Sandplaneten verbringen würde, dennoch hatte er sich darüber informiert, was ihn dort erwarten würde. Die Galaktische Republik hatte auf Tatooine keine Botschaft, und so wurde der Planet praktisch von den Hutts regiert, einer Rasse von großen, echsenartigen Wesen, die ihre kriminellen Unternehmungen über die gesamte Galaxis ausgedehnt hatten. Da Wasser auf Tatooine äußerst knapp war, verdingten sich die meisten Kolonisten als Feuchtfarmer. Zu den eingeborenen Spezies gehörten die Jawas, kleinwüchsige Wesen mit leuchtenden Augen, die bekleidet mit Kapuzenroben in ihren riesigen Raupenfahrzeugen - den Sandkriechern - auf der Suche nach Schrottmetall die Wüste durchforsteten. Und dann gab es da noch die Tusken Raiders - maskierte, nomadisierende Wilde, von den Feuchtfarmern überwiegend als Sandleute" bezeichnet, die sich auf großen Reittieren namens Banthas fortbewegten. Nach allem, was Maul über die Sandleute erfahren hatte, würde Königin Amidala sicher keine Zuflucht bei ihnen suchen. Die Sandleute wurden von allen gemieden.


  Auf der Kom-Konsole blinkte ein Licht auf. Die Scimitar empfing das Notrufsignal eines nahen Schiffes. Maul beobachtete das Schiff auf seinem Sichtschirm. Es handelte sich um einen kleinen Kreuzer, der auf einem Frachtkurs liegen geblieben war. Er ignorierte den Notruf, doch als er das Schiff passierte, wurde das Signal lauter und dann schrie eine Stimme aus dem Kom-Lautsprecher: Helft uns! Bitte, helft uns!"


  In diesem Moment sah Maul einen großen Frachter aus dem Hyperraum kommen und er nahm an, dass das größere Schiff gekommen war, um dem havarierten Schiff zu helfen. Doch dann zündeten die Triebwerke des kleinen Schiffs und es näherte sich rapide der Scimitar, während der Frachter von der anderen Seite herankam. Maul sah durch die Frontscheibe, wie in der Hülle des Frachters Abdeckungen zur Seite glitten und die Sicht auf mehrere Protonentorpedo-Schächte freigaben.


  Piraten! Maul schlug mit der Faust auf den Rand der Steuerkonsole. Er war wütend, weil er so dumm gewesen war, unachtsam zu sein, und sein Schiff der Entdeckung preisgegeben hatte. Außerdem war er wütend, weil er sich diesem Angriff ausgesetzt hatte. Maul wollte keine Zeugen für seine Ankunft auf Tatooine haben. Dafür war seine Mission zu wichtig. Aber er wusste, dass die Piraten noch nie ein Schiff wie das seine gesehen hatten, und sie würden alles daransetzen, es zu kapern. Er wagte es nicht, die Tarnvorrichtung der Scimitar zu aktivieren, denn das würde nur noch mehr Aufmerksamkeit auf die Scimitar lenken. Die Piraten würden liebend gern eine solch exotische Tarnvorrichtung in die Finger bekommen, und wenn es ihnen gelang, würden sie zweifelsohne über das Schiff reden und diese Gespräche könnten wiederum bis zu den Jedi auf Tatooine durchdringen. All diese Gedanken schossen ihm innerhalb weniger Sekunden durch den Kopf.


  Maul wusste, dass er die Piraten töten musste - jeden Einzelnen von ihnen.


  Er erhöhte die Energiezufuhr der Deflektorschilde der Scimitar und ging auf Ausweichkurs, doch die anderen Schiffe folgten ihm und schnitten ihm den Weg ab. Genau wie er es erwartet hatte. Dann eröffnete der Raumkreuzer das Feuer und die Scimitar wurde von einem Warnschuss erschüttert. Maul reagierte darauf, indem er die Energiezufuhr drosselte und die Deflektorschilde deaktivierte. Die Scimitar trieb jetzt regungslos im Raum.


  Maul ging davon aus, dass die Piraten sein Schiff entern würden, deshalb begab er sich in den hinteren Teil der Scimitar und stieg in eine enge Rettungskapsel. Als sich die Luke der Kapsel zischend schloss, beobachtete Maul auf einem kleinen Monitor, wie der Frachter näher kam. Und dann schob sich eine gepanzerte Andockröhre aus dem großen Schiff.


  Maul aktivierte den Antrieb der Rettungskapsel und stellte ihn auf die niedrigste Stufe ein. Die Kapsel löste sich von der Scimitar und entfernte sich langsam. Er steuerte sie so, dass die Scimitar ihm als Sichtschutz vor dem nahenden Frachter diente. Er hatte nicht vor, sich von irgendjemandem sein Schiff abnehmen zu lassen. Sobald er sicher war, dass die Piraten sich an Bord der Scimitar aufhielten, steuerte er die Kapsel direkt auf den Frachter zu.


  Das große Frachtschiff war kein außergewöhnliches Modell - eigentlich nicht mehr als eine riesige Kiste mit eingebautem Hyperantrieb. Maul sah, dass die Hülle voller Schmutz und Raumstaub war, außerdem war es übersät mit Narben von Kanonenfeuer. Die Landebucht des Frachters stand offen, zweifelsohne um die Scimitar aufzunehmen.


  Maul flog seine kleine Kapsel in die Landebucht des Frachters. Das Dock bot genügend Platz für die Scimitar und den Kreuzer der Piraten. Die hell erleuchtete Bucht war über und übervoll mit Schrott und haufenweise verfaulenden Nahrungsmitteln. Während er nach einem freien Landeplatz suchte, sah er zwei Piraten. Es waren Togorianer - große Wesen mit verfilztem Fell, deren kräftige Arme in unglaublich scharfen Klauen mündeten. Die Togorianer benutzten ihre Klauen, um eine Reihe großer Metallkisten zu öffnen, und Maul ging davon aus, dass diese Kisten von einem vorherigen Opfer stammten. Togorianer waren nicht nur für ihre Gier berüchtigt, sondern auch für ihre Mordlust.


  Die beiden Piraten warfen einen kurzen Blick auf die landende Rettungskapsel und wandten sich wieder ihrer Tätigkeit an den Kisten zu. Maul wusste, dass sie davon ausgingen, dass ein anderer Pirat am Steuer der Kapsel saß.


  Maul öffnete die Luke, sprang aus der Rettungskapsel, aktivierte sein Lichtschwert und griff die beiden Togorianer an. Einer von ihnen zückte einen Vibrodolch, während der andere eine Vibroaxt aus dem Gürtel zog. Maul konnte sofort abschätzen, dass der mit dem Dolch auf seine linke Seite losgehen wollte und der andere einfach nur unbeholfen war. Sie bedeuteten für ihn nicht mehr als irgendein beliebiger anderer Gegner.


  Maul schlug einen hohen Salto und führte dabei seine Lichtschwertklinge durch die rechte Körperhälfte des ersten Piraten. Der Arm mit dem Vibrodolch fiel mit einem Übelkeit erregenden Geräusch auf das Landefeld. Der überraschte Togorianer brach einen Augenblick später daneben zusammen. Maul rammte dem gefallenen Piraten das Lichtschwert in die Brust, nahm sich aber nicht die Zeit, um ihn zuckend sterben zu sehen - sondern lief bereits auf den zweiten Piraten zu, der größer war als der erste.


  Aber anstatt sich dem Kampf zu stellen, wirbelte der Togorianer auf der Stelle herum und rannte zu einer Komlink-Station neben einem nahe gelegenen Schott. Maul, der nicht wollte, dass das gesamte Schiff über seine Anwesenheit informiert wurde, griff nach der Dunklen Seite der Macht und konzentrierte sich auf den Piraten. Der Togorianer wurde von den Füßen gerissen. Er flog an der Komlink-Station vorbei und knallte gegen das Schott. Maul hatte den Togorianer mit dem Aufprall töten wollen, doch der stolperte nur rückwärts von dem Schott weg und drehte sich rasend vor Wut zu seinem Angreifer um, die Vibroaxt immer noch in der Hand.


  Der Pirat rannte auf Maul zu, doch der ließ sein Lichtschwert wirbeln und der Togorianer verlor eine Hand. Er sah sie zusammen mit der Vibroaxt zu Boden fallen und heulte auf. Mauls Klinge fuhr erneut durch die Luft und traf den Hals des Togorianers. Der leblose Körper des Piraten sackte in sich zusammen.


  Während des Kampfes hatte sich nicht einmal Mauls Puls erhöht. Sein Atem war normal. Er deaktivierte sein Lichtschwert, ging durch eine Luke und rannte einen Korridor voller Müll entlang zur Brücke des Frachters.


  Anders als die Landebucht war die Brücke des Frachters nur schwach beleuchtet von den Sensorendisplays und Datenschirmen. Maul kniff die Augen zusammen und wartete, bis sich seine Sicht an die Dunkelheit gewöhnt hatte. Dann betrat er vollkommen lautlos die Brücke. Von der Decke baumelten mehrere große Metallkäfige. Sie waren voller lebloser Kreaturen der unterschiedlichsten Herkunft, alle mit vor Schmerzen weit aufgerissenen Augen. Maul erkannte, dass sie tot waren, dass man ihre Körper aber erhalten hatte. Ihre Gesichter waren im


  Augenblick des Todes erstarrt. Er war enttäuscht, dass sich keine Jedi unter den Leichen befanden.


  Unter den Käfigen standen vier Togorianer und starrten auf eine Konsole, auf deren Monitor ein weiterer togorianischer Pirat an Bord der Scimitar zu sehen war. Das Fell des Togorianers auf dem Bildschirm war aufwendig geflochten und mit glitzernden Objekten verziert. Er schrie durch den Komlink die Piraten auf der Brücke an: Ich sage euch doch, es ist niemand an Bord!"


  Einer der vier Togorianer vor dem Monitor trug eine Halskette aus verschiedenen Totenschädeln. Maul nahm an, dass es sich um den Kapitän handelte, und fand seine Mutmaßung schnell bestätigt, als er den Togorianer zurückbrüllen hörte: Habt ihr nach versteckten Kammern gesucht?"


  Der Togorianer auf der anderen Seite klang empört. Natürlich haben wir nach versteckten Kammern gesucht, wir sind ja nicht blöde! Das hier ist ein unbemanntes Schiff. Es hatte Kurs auf Tatooine gesetzt. Deswegen hat es auch nicht auf das Notrufsignal geantwortet. Hast du schon jemals ein solches Schiff gesehen? Ich jedenfalls nicht!"


  Der Kapitän schien die nächsten Schritte abzuwägen. Also gut, du Idiot", knurrte er schließlich. Schafft beide Schiffe in die Landebucht! Sie ist immer noch offen. Wenn ihr irgendwelche Passagiere findet, bringt sie um!"


  Der Kapitän unterbrach die Kommunikation und der Monitor wurde dunkel. Hela-Tan ist ein Narr", knurrte einer der anderen Piraten. Es könnte sein, dass sie sich verstecken."


  Dann finden wir sie auch", antwortete der zweite Pirat.


  Oder sie sind entkommen", sagte der dritte.


  Halt dein Maul", schnaubte der togorianische Kapitän. Was macht das schon? Wir haben das Schiff." Er wandte sich von den anderen ab.


  Maul handelte schnell. Er aktivierte das Lichtschwert und schnitt den am nächsten stehenden Togorianer in zwei Stücke. Der Pirat gab keinen Laut von sich, aber das Geräusch der fallenden Leiche brachte die anderen dazu, sich umzudrehen. Der Kapitän sah Maul mit gefletschten Fangzähnen an und zog zwei Vibroäxte. Mach dich bereit zu sterben, Abschaum!"


  Maul fragte sich, warum so viele seiner Gegner sich genötigt fühlten, ihre Absichten mit Drohungen und Beleidigungen anzukündigen. Er entschied, den Kapitän als Letzten zu töten, schlug ein Rad quer durch die Brücke, trat dem zweiten Piraten gegen die Kehle und trieb ihm dann sofort die Lichtschwertklinge durch die Brust. Der zweite Pirat stürzte zu Boden.


  Der dritte Togorianer zog ein Vibromesser. Maul griff an. Und während das Lichtschwert seinen Gegner durchdrang, spürte er, dass der Piratenkapitän auf seinen Rücken zielte. Maul machte einen Satz von seinem toten Widersacher weg und flog rückwärts über den Kopf des Kapitäns. Dessen beide Vibroäxte trafen mit einem lauten, energiegeladenen Kreischen genau an jener Stelle in der Luft zusammen, an der Maul gerade noch gestanden hatte. Maul packte die Gitterstäbe an einem der Käfige und schwang sich hinter dem Kapitän zu Boden.


  Die beiden Vibroäxte entzündeten sich und beleuchteten die leblosen Überreste in den Käfigen. Gespenstische Schatten tanzten an den Wänden der Brücke. Der Kapitän trennte seine beiden Äxte und drehte sich zu Maul um. Das Blut pochte in Mauls Ohren, als er sein Lichtschwert durch die Luft wirbelte und dem Kapitän beide Arme abhackte, bevor er ihm den Todesstoß versetzte.


  Aus der Kom-Konsole drang die Stimme eines anderen Togorianers: Nähern uns der Landebucht."


  Maul trat an die Konsole. Er aktivierte die Sichtverbindung nicht, als er den Kopf über das Mikrofon senkte. Kommt auf die Brücke", sagte er. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit dem Computer des Frachters zu. Er wusste, dass Togorianer immer sofort vom Ort ihres Verbrechens flohen, um einer Gefangennahme zu entgehen. Und dank seiner Ausbildung bei Sidious kostete es Maul nur wenige Sekunden, die Antriebsaggregate des Frachters mit den Zündern der Protonentorpedos parallel zu schalten. Im selben Moment, in dem die Togorianer den Antrieb aktivierten, würde das gesamte Schiff explodieren.


  Maul verließ die Brücke und rannte zurück zur Landebucht. Als er die Piraten näher kommen hörte, schlüpfte er schnell in einen Seitenkorridor und beobachtete, wie sie an seinem Versteck vorüber zur Brücke rannten. Sie stritten sich bereits darüber, wie sie die Beute von dem seltsamen neu gekaperten Schiff aufteilen sollten.


  Nachdem die Togorianer verschwunden waren, rannte Maul quer über das hell erleuchtete Landefeld. Die Scimitar stand neben dem Raumkreuzer der Piraten. Er lief an der Rettungskapsel vorbei, die ihn zu dem Frachter gebracht hatte, da er bereits entschieden hatte, die Kapsel aus Zeitmangel zurückzulassen.


  Die Landerampe der Scimitar war heruntergefahren. Maul rannte die Rampe hoch und stieß fast mit dem Togorianer zusammen, dessen Fell mit den glitzernden Objekten verziert war. Aus der Nähe erkannte Maul, dass die Gegenstände rasiermesserscharf waren und dass dieser Togorianer noch größer war als die anderen. Viel größer.


  Maul nahm an, dass der Pirat an Bord geblieben war, um sich zu holen, was er haben wollte, bevor die anderen eine Chance dazu bekamen. Der Pirat hatte beide Hände voll mit Credits. Maul hatte sie für Notfälle an Bord gehabt und der Pirat wollte sie gerade in einen Beutel zu seinen Füßen füllen. Maul sah, dass der Beutel schon ausgebeult war. Der Pirat hatte offenbar bereits die Edelsteine gefunden, die Maul für jene Welten vorgesehen hatte, auf denen Credits nicht als Zahlungsmittel akzeptiert wurden.


  Maul aktivierte sein Lichtschwert. Der Pirat warf die Credits weg und nahm seine Vibroaxt vom Gürtel. Er starrte Maul finster an. Da bist du ja." Er leckte sich mit seiner dicken rosafarbenen Zunge die Lippen. Du glaubst, du kannst mir entkommen? Vergiss es! Ich bringe die Sache zu Ende."


  Maul ärgerte die Neigung der Togorianer, vor dem Angriff so viel zu reden. Außerdem musste er den Frachter schnell verlassen, da er davon ausging, dass die anderen Togorianer jede Sekunde den Antrieb starteten. Er wirbelte einmal herum und trat mit dem Fuß nach der Brust des Piraten.


  Doch so unglaublich es auch war, der Togorianer wich dem Tritt rechtzeitig aus. Seine Vibroaxt zischte an Mauls Schulter vorbei und schlug in die Hilfssteuerkonsole der Scimitar ein. Maul sah, dass der Schaden nur minimal war, trotzdem kochte er vor Wut. In der Hoffnung, weitere Schäden an seinem Schiff zu verhindern, machte er einen Satz an dem Piraten vorbei und sprang Rad schlagend die Einstiegsrampe hinunter nach draußen. Der Pirat folgte ihm.


  Der Togorianer kam auf dem Landefeld auf und schüttelte sein Fell. Die glitzernden Scherben darin reflektierten die grellen Lichter der Landebucht. Das Glitzern lenkte Maul für einen Moment ab und so sah er nicht recht, dass der Pirat seine Vibroaxt schwang. Er sprang seitlich weg, war aber zu langsam. Die Axt streifte sein Bein. Maul spürte, wie die Klinge in sein Fleisch eindrang. Er fletschte die Zähne, als müsste er sie dem Schmerz zeigen.


  Maul starrte seinen Gegner finster an, machte einen Satz auf ihn zu, drehte sich in der Luft und schlug mit dem Lichtschwert nach dem Piraten. Er trennte dem Togorianer noch vor der Landung einen Arm ab. Der Pirat sackte in sich zusammen und Maul schlug sofort noch einmal zu, allerdings war es nicht der Todesstoß - Maul wollte nicht, dass der Pirat so schnell starb. Er wollte ihn unter Schmerzen sterben sehen.


  Maul ignorierte seine eigene Wunde, deaktivierte sein Lichtschwert, sprang über den Piraten hinweg und rannte die Einstiegsrampe der Scimitar hoch. Obwohl er sich wünschte, bereits auf dem oberen Deck hinter dem Steuer zu sitzen, wagte er es nicht, wertvolle Sekunden in dem Aufzug nach oben zur Brücke zu verschwenden. Als die Einstiegsrampe automatisch hochfuhr, stand Maul vor der Hilfssteuerkonsole, die der Togorianer zuvor beschädigt hatte. Er überprüfte die Konsole gerade auf sämtliche Funktionen, als er draußen vor dem Schiff ein lautes Brummen hörte. Er wusste, dass das Geräusch die Vorzündung des Frachters beim Aufwärmen war. Maul tippte Befehle in die Konsole und fuhr den Antrieb und die Schilde der Scimitar hoch.


  Ein Warnlicht blinkte auf. Die Rampe der Scimitar war eingefahren, doch die Einstiegsluke stand noch offen. Maul hörte hinter sich ein unmenschliches Brüllen und wirbelte herum. Der riesige Pirat, mit einem Arm und blutbedecktem Gesicht, hatte sich in die Luke gezwängt, in der er jetzt zwischen Rampe und Schott festhing. Der Togorianer hatte offenbar nicht vor loszulassen. Seine Klauenhand war fest im Lukenrahmen verankert.


  Der Pirat hing noch mit den Beinen in der Luft, als Maul den Antrieb der Scimitar auf die höchste Leistungsstufe schaltete und das Schiff aus der Landebucht des Frachters steuerte. Als die Scimitar ins All hinausraste, wurde Maul von den Füßen gerissen und auf den Piraten in der offenen Luke geschleudert.


  Mauls verwundetes Bein schlug gegen das innere Schott. Die Luft entwich aus dem Schiff und aus Mauls Lunge. Im letzten Moment bekamen seine Finger eine Metallstrebe zu fassen. Sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von dem des Togorianers entfernt und er erkannte an dem wilden Gesichtsausdruck des Piraten, dass er alles daransetzen würde, Maul in dem tosenden Luftstrom mit in den Tod zu reißen.


  Maul rammte dem Piraten seinen gehörnten Schädel ins Gesicht. Der einhändige Griff des Togorianers lockerte sich. Maul drehte sich im Becken und trat dem Piraten in den Bauch. Dieser brüllte auf und klemmte seine Klauenhand noch fester in den Rahmen der Luke. Die Dunkle Seite begann in Maul aufzuflammen und er trat dem Piraten ins Gesicht.


  In diesem Moment explodierte hinter der Scimitar der Piratenfrachter. Brennender Treibstoff und Metallsplitter wurden in alle Richtungen ins All geschleudert. Die entstehende Schockwelle schüttelte die Scimitar durch und riss den Togorianer aus der Luke. Maul schlug mit der Faust auf die Notfall-Schließtaste der Luke. Sie schloss sich auf der Stelle und er rollte zurück ins Innere des Schiffes.


  Luft wurde auf das Unterdeck gepumpt. Maul stieg keuchend in den Lift. Er kam auf dem Oberdeck an, ging, ohne im Geringsten zu humpeln, zum Pilotensitz und setzte sich hinter das Steuer. Dort atmete er tief ein. Es war ein gutes Gefühl, am Leben zu sein und zu wissen, dass die Feinde alle tot waren.


  Maul steuerte die Scimitar von den Trümmern der Piratenschiffe weg und nahm Kurs auf Tatooine. Er wusste, dass er sich bald um seine Wunde kümmern musste, entschied aber, bis nach der Landung zu warten. Der Schmerz war immerhin etwas, worauf er seinen Zorn konzentrieren konnte.


  Er erwartete voller Gier die nächsten Feinde, die ihm über den Weg liefen.


  Aus dem Weltall sah Tatooine wie eine verbrannte Kugel aus, über deren Oberfläche nur wenige Wolken schwebten. Die Sensoren der Scimitar führten Maul in die Gegend mit den größten Raumhäfen und Siedlungen und er stellte zufrieden fest, dass über jenen Gebieten im Augenblick Nacht herrschte. Er zog aus Erfahrung Nachtlandungen vor, da die meisten zivilisierten Wesen nachts Licht anhatten. So konnte man sie leichter beobachten. Selbst die Jawas und Sandleute waren dafür bekannt, dass sie sich nach dem Untergang der Zwillingssonnen um ihre Lagerfeuer scharten.


  Als die Scimitar über der dunklen Halbkugel Tatooines in den Sinkflug ging, sah Maul mehr und mehr Lichter der dichter besiedelten Gegenden und auch einzelner Feuchtfarmen. Königin Amidalas Schiff konnte überall auf Tatooine sein, aber er war zuversichtlich, dass er es finden würde.


  Er landete die Scimitar auf einem Tafelberg, verließ sein Schiff aber nicht, bis er sicher war, dass keine Detektoren in seine Richtung gerichtet waren und er unbemerkt angekommen war. Er nahm ein Elektrofernglas aus dem Lager und legte einen programmierbaren Armbandsender an, bevor er die Landerampe hinunterging und den dicht gepressten Sand betrat. Die Luft war kühl und unglaublich trocken. Am Abendhimmel blinkten bereits einige Sterne.


  Maul blieb stehen. Von seinem Standpunkt aus sah er die fernen Lichter von drei Siedlungen. Sein Elektrofernglas war mit einer starken Nachtsichtfunktion ausgestattet sowie mit einer strahlungsgestützten Scan-Einrichtung für weite Entfernungen. Maul hob das Fernglas an die Augen und suchte das Terrain zu seiner Linken ab. Den Daten auf dem internen Display zufolge sah er hier Mos Espa, einen von Tatooines größten Raumhäfen.


  Dann drehte Maul sich einmal fast komplett in die Gegenrichtung und betrachtete die Stadt Mos Taike, die zwischen dem nördlichen Dünenmeer und der sogenannten Xelric Draw lag, einem anderen kargen Wüstengebiet. Den Raumhafen Mos Entha entdeckte er links davon.


  Maul ließ das Elekrofernglas sinken, tippte einen Befehl in den Sender an seinem linken Handgelenk, um seine Suchdroiden zu aktivieren, und drehte sich zur Scimitar um. Er beobachtete, wie die drei kugelförmigen Dark-Eye-Sonden aus der Heckschleuse des Schiffes schwebten. Jeder der mit Sensoren vollgepackten Suchdroiden war auf Königin Amidala programmiert, auf ihr Schiff und die beiden Jedi, die mit ihr von Naboo geflohen waren.


  Die drei Suchdroiden flogen an Maul vorbei und trennten sich schließlich. Jeder von ihnen flog zu einer der besiedelten Gegenden. Nachdem sie außer Sicht waren, rannte Maul zurück zur Scimitar, damit er die Fortschritte der Droiden beobachten konnte. Im Sand bereitete jeder Schritt Mühe.


  Schweißperlen standen ihm auf der tätowierten Stirn. Sein verletztes Bein schrie förmlich nach medizinischer Behandlung. Doch selbst als er wieder an Bord der Scimitar war, griff er nicht sofort nach einem Medpac. Er nahm sich des Schmerzes an, manipulierte ihn, formte ihn zu Begierde. Er war gierig nach Rache an den Jedi. Sie waren der Grund dafür, dass er nach Tatooine geflogen war. Gäbe es sie nicht, wäre Maul auch nie auf die togorianischen Piraten gestoßen. Seine Begierde nach Rache hüllte ihn ein wie ein Mantel der Dunkelheit. Erst als er vollkommen von Hass erfüllt war, verband er seine Wunde.


  Maul grinste. Der Schmerz war gar nichts gegen das, was er den Jedi antun würde.


  


  


  KAPITEL FÜNFZEHN


  Maul lud sein Speeder Bike aus der unteren Frachtluke der Scimitar. Es war einen Tag nach seiner Ankunft auf Tatooine und die Zwillingssonnen brannten vom Himmel. Er hatte bereits aussagekräftige Daten von seinen drei Suchdroiden empfangen.


  Der erste hatte nach einem Podrennen einen hochgewachsenen bärtigen Mann mit Lichtschwert in der großen Arena von Mos Espa gesehen. Der zweite Droide war zerstört worden - wahrscheinlich von einem Lichtschwert -, bevor er das Bild eines abgewirtschafteten Frachters namens Dusty Duck übertragen hatte, der einfach zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen war. Glücklicherweise hatte der dritte Suchdroide Königin Amidalas Schiff in der Xelric Draw gefunden. Jetzt wartete Maul darauf, dass der erste Droide mit einem vollständigen Bericht von Mos Espa zurückkehrte. Und er wollte sein Speeder Bike einsatzbereit wissen.


  Das Bike war ein speziell angefertigter Razalon FC-20-Re- pulsorlift-Gleiter mit einem geräuscharmen, aber starken Heckantrieb. Er war ideal geeignet für verdeckte Operationen und Angriffe aus dem Hinterhalt. Das Bike hatte keine eingebauten Waffen, Sensoren oder Schilde, denn Maul war der Überzeugung, dass seine eigenen Fähigkeiten und sein Lichtschwert gegen jeden Feind ausreichend waren.


  Dank seiner Kombination aus Disziplin und bemerkenswerten Selbstheilungskräften humpelte Maul nicht beim Gehen. Er schob sein Bike mit einer Hand durch die trockene Luft, weg vom Schiff. Dann behandelte er sein Bein mit Bacta und bandagierte es. Wenn es komplett verheilt war, würde nicht einmal mehr eine Narbe als Beweis für seinen Kampf mit dem Togorianer übrig sein.


  Und doch schmerzte die Wunde noch. Kurz zuvor hatte er seine erste Begegnung mit den Sandleuten gehabt. Er hatte Bantha-Spuren in der Nähe der Scimitar gefunden und angenommen, dass sie ihn von seinem Schiff weglocken und töten wollten. Er hatte nur davon abgesehen, sie alle umzubringen, weil ein Haufen toter Sandleute nichts als unnötiges Aufsehen erregt hätte. Aber der Sprint zurück zur Scimitar hatte seinem Bein nicht gutgetan.


  Ich ruhe mich aus, wenn die Jedi tot sind.


  Maul ließ sein Bike in der Luft schwebend zurück, blieb am Rand des Tafelberges stehen und sah hinüber nach Mos Espa. Und in diesem Moment bemerkte er über den Sand hinweg auch den Suchdroiden, der direkt auf ihn zukam. Der Droide bremste weniger als einen Meter von Maul entfernt ab und gab ein paar Laute in seiner Maschinensprache von sich. Doch Maul verstand.


  Ein Jedi hatte Mos Espa verlassen und war auf dem Weg zum Schiff der Königin.


  Maul stieg auf sein Bike und flog von der Anhöhe hinunter. Der Droide blieb bei der Scimitar zurück. Mauls schwarzer Mantel flatterte hinter ihm in der Luft, als er über die sandige Ebene der Xelric Draw dahinschoss.


  Es dauerte nicht lange, bis er das Schiff der Königin sah. Es stand immer noch an der Stelle, an der sein Droide es entdeckt hatte. Die hochglanzpolierte silberne Hülle glänzte trotz einer


  Sandschicht im grellen Licht der Sonnen. Die Einstiegsrampe des Schiffes senkte sich gerade herab.


  Und dann sah Maul zwei Gestalten vor sich, die auf das Schiff zurannten. Eines der beiden Wesen schien ein Kind zu sein, ein kleiner Junge. Er lag etwas zurück und war Maul näher. Die Führung hatte der große Jedi.


  Maul spürte etwas bei dem Jungen. Er schien die Macht in Wellen zu versetzen, aber diese Wellen waren unfokussiert, unkontrolliert. Das überraschte Maul zwar, lenkte ihn aber nicht ab. Er konzentrierte sich weiter auf sein Ziel, den Jedi. Sollte er den Jungen dabei niedermähen, dann war es eben so.


  Maul gab Gas. Er war fast auf Höhe des Jungen, als der Jedi sich umdrehte und etwas rief. Der Junge warf sich sofort flach in den Sand. Als Maul mit dem Speeder Bike über den Jungen hinwegflog, verstand er, dass der Jedi den Jungen angewiesen hatte, sich fallen zu lassen. Es faszinierte ihn, dass der Junge gehorcht hatte, ohne zu zögern und ohne sich umzusehen. Die meisten Jungen wären stehen geblieben und hätten sich umgesehen.


  Maul entschied, dass der Junge unwichtig war, ließ den Antrieb des Speeder Bikes absterben und sprang ab. Er flog über den Jedi hinweg und zündete noch in der Luft das Lichtschwert. Der Jedi zündete blitzschnell seine eigene grüne Laserklinge und hob sie an. Er blockierte Mauls Hieb. Die Lichtschwerter trafen in einem hellen Energieblitz aufeinander, bevor Maul in einer tiefen Hocke landete.


  Der Schmerz in seinem Bein fühlte sich fabelhaft an.


  Aus der Nähe erkannte Maul, dass der Jedi ein großer Mann war. Er rief dem Jungen zu, er solle zum Schiff laufen. Maul schlug mit dem Lichtschwert zu, doch der Jedi parierte auch diesen Hieb. Sie sollen starten!", rief er dem Jungen nach.


  Während der Junge zum Schiff der Königin rannte, schlug Maul wieder und wieder auf den Jedi ein, aber der blockierte jeden einzelnen Schlag. Maul begriff, dass der Jedi jeden seiner Sprünge und Hiebe vorauszusehen schien. Es war, als wüsste er jeden von Mauls Zügen, noch bevor Maul selbst ihn wusste. Maul griff tiefer in die Dunkle Seite der Macht und begann sich schneller zu bewegen. Er erhöhte das Tempo seiner Beinarbeit und seiner Sprünge. Der Jedi hielt immer mit. Bald darauf spürte Maul etwas.


  Er wird müde.


  Doch Maul fühlte ebenso den Schmerz in seinem Bein stärker werden. Er wurde wütend auf sich selbst, weil er zugelassen hatte, dass er verwundet wurde. Diese Wut benutzte er, um die Dunkle Seite weiter zu nähren, und er richtete seinen Hass gegen den Jedi. Maul war sich sicher, dass er seinen Gegner besiegen würde.


  Er wird schwer fallen. Wie ein Monument.


  Doch der Jedi ließ nicht nach. Und Maul musste während des Kampfes mit ansehen, wie das Schiff der Königin abhob. Er sah auch, dass die Einstiegsrampe noch abgesenkt war.


  Maul machte einen Satz über den Jedi hinweg und verstellte ihm den Weg zu dem abhebenden Schiff. Die beiden Lichtschwerter trafen immer noch in schneller Folge aufeinander. Doch als das Schiff genau über ihnen war, vollführte der Jedi einen Sprung direkt nach oben und landete auf der ausgefahrenen Rampe, das Lichtschwert immer noch aktiviert.


  Maul sah dem Schiff nach, das den Jedi von der Wüste wegbrachte. Er deaktivierte sein Lichtschwert und blieb an Ort und Stelle stehen. Das Schiff war wenige Sekunden später am Himmel verschwunden.


  Maul schmeckte Sand im Mund. Und Blut. Er starrte weiter in den Himmel, fast überwältigt von seiner Erniedrigung. Noch niemals war er so beschämt gewesen. Und diese Scham war dunkler als jede Dunkelheit, die er bisher erlebt hatte.


  Die Dunkelheit empfand er dagegen als erfreulich.


  Es gab keinen Grund mehr für Maul, weiter auf Tatooine zu bleiben. Er stieg wieder auf sein Speeder Bike und flog zur Scimitar zurück.


  Er setzte einen Bericht ab, in dem er seinen Meister davon in Kenntnis setzte, dass der Jedi mit Königin Amidala entkommen war und dass er direkt nach Coruscant zurückkehren würde. Er erwähnte in seinem Bericht weder den Zusammenstoß mit den togorianischen Piraten noch die weniger wichtige Begegnung mit den Sandleuten, da er wusste, dass sein Meister wenig erfreut darüber sein würde. Sidious war nicht an Erklärungen interessiert. Er würde Maul vorwerfen, dass er es zugelassen hatte, von Piraten geschnappt zu werden und sich von den Sandleuten ablenken zu lassen.


  Als der Sith-Infiltrator von Tatooine abhob, dachte Maul weiter darüber nach, wie Sidious wohl reagieren würde, wenn er von den Verfehlungen seines Schülers erfuhr. Wenn Maul gestand, dass er ein verwundetes Bein hatte, würde sein Meister ihn als schwach bezeichnen. Doch da die Wunde fast verheilt war, fragte Maul sich, ob er seinen Meister überhaupt davon in Kenntnis setzen sollte.


  Aber es war ohnehin unmöglich, etwas vor Sidious zu verbergen. Sidious wusste alles über Mauls Gedanken und Handlungen. Maul war aber auch klar, dass sein Meister nicht mit Informationen abgelenkt werden wollte, die nichts mit der Eroberung Naboos und der Vernichtung der Jedi zu tun hatten. Und ein verwundetes Bein war diesbezüglich mehr als nebensächlich. Wenn er und sein Meister Erfolg haben wollten, so mussten sie sich auf die nächsten Schritte konzentrieren.


  Der Sith-Infiltrator verließ den Orbit um Tatooine und machte den Sprung in den Hyperraum.


  


  


  


  


  


  KAPITEL SECHZEHN


  Bei Coruscant angekommen, lenkte Maul die Scimitar auf die dunkle Seite des Planeten, auf der die Nacht hereingebrochen war. Er flog das Schiff an den vielen beleuchteten Wolkenkratzern vorbei zu dem Turm, der Sidious' geheimes Hauptquartier beherbergte. Er dockte den Infiltrator in einer Landebucht an, überprüfte diese kurz auf ihre Sicherheit hin und machte sich auf den Weg zum Treffen mit seinem Meister.


  Sidious saß in seine Kapuzenrobe gehüllt inmitten des ansonsten leeren Meditationssaals. Die Tür schloss sich hinter Maul.


  Berichte!", verlangte Sidious.


  Königin Amidala und die Jedi waren tatsächlich auf Tatooine, Meister. Ein Jedi und ein kleiner Junge rannten gerade zum Schiff der Königin, als ich sie in der Wüste fand. Der Jedi und ich duellierten uns. Der Junge erreichte das Schiff, es hob ab und der Jedi sprang an Bord. Ich habe es nicht geschafft, sie aufzuhalten, Meister."


  Durch die Kapuze konnte Maul die Augen seines Meisters nicht sehen, aber er beobachtete aufmerksam Sidious' untere Gesichtshälfte auf der Suche nach einem leisen Zucken der Mundwinkel oder einer Änderung der Gesichtsfarbe, die darauf schließen ließ, dass sein Meister wütend war. Doch Sidious' Miene blieb unverändert. Hast du das Gefühl, dass du den Jedi hättest besiegen können?", fragte er.


  Ja, Meister. Ich spürte, wie er müde wurde. Ich kann ihn besiegen."


  Trug er einen Bart?"


  Maul nickte.


  Gut. Das ist Qui-Gon Jinn. Er ist der Stärkere von beiden. Sein Padawan ist Obi-Wan Kenobi."


  Sidious klang zufrieden, was Maul erstaunte. Er war davon ausgegangen, dass Sidious kochen würde vor Wut, weil er es nicht geschafft hatte, die Jedi und die Königin aufzuhalten. Doch dann begriff er plötzlich, was vor sich ging. Die Jedi werden die Königin nach Coruscant bringen, weil die einfältige Königin glaubt, der Senat könne ihr helfen. Maul erkannte, dass er eine weitere Chance bekommen würde, seinem Meister zu gefallen. Doch bevor er etwas sagen konnte, erhob Sidious wieder das Wort. Königin Amidala denkt, der Galaktische Senat würde sie unterstützen. Sie ist bereits auf Coruscant angekommen. Sie wohnt in den Unterkünften im Senatsgebäude."


  Maul richtete sich auf. Und die Jedi?"


  Sie befinden sich ebenfalls auf Coruscant."


  Mauls Hand wanderte zum Griff seines Lichtschwerts. Er spürte ein inneres Brennen, das in seiner Brust begann und sich langsam in seinem Körper ausbreitete. Ich möchte sie töten, Meister."


  Nicht hier", erwiderte Sidious. Nicht auf Coruscant. Ich habe einen anderen Plan."


  Maul spürte, dass seines Meisters Gedanken abdrifteten. Er schien Mauls Anwesenheit gar nicht mehr wahrzunehmen. Also verließ Maul den Meditationssaal und ging in seine Unterkunft.


  Als er allein war, dachte er darüber nach, ob sein Meister in Wirklichkeit doch wütend war und die Bestrafung nur aufschob. Weiß er von meinem Kampf mit den Piraten? Von meiner unklugen Entscheidung, den Bantha-Spuren zu folgen? Es würde Maul nicht überraschen, wenn sein Meister ihn schwerer als je zuvor bestrafen würde. Wieder schämte er sich.


  Doch dann fielen ihm die Lehren seines Meisters ein. Denke ans Jetzt! Denke an die Zukunft! Meditiere nicht über die Vergangenheit!


  Maul wusste, was er zu tun hatte. Er würde seine Scham nehmen, sie nach innen richten, um die Dunkelheit und den Hass zu nähren, der durch seine Adern floss. Er würde seine Wut gegen seinen Feind richten. Gegen den Jedi namens Qui- Gon Jinn.


  Bislang hatte sich Maul nie um die Namen jener geschert, die er umgebracht hatte. Für ihn bedeuteten Feinde nichts weiter als Ziele. Doch jetzt sprach er Qui-Gon Jinns Namen laut aus. Er biss die Zähne zusammen und wiederholte den Namen immer wieder und wieder, bis er zum Sprechgesang wurde, wie ein Fluch.


  Ich werde dich vernichten, Qui-Gon Jinn. Ich werde den Schrecken in deinen Augen sehen, wenn ich dich durchbohre, Qui-Gon Jinn. Ich werde triumphierend über deiner Leiche stehen, Qui-Gon Jinn.


  Deinetwegen habe ich meinen Meister enttäuscht.


  Dafür wirst du bezahlen.


  Stunden vergingen. Dann zirpte Mauls Komlink. Sein Meister rief ihn in den Strategieraum. Maul machte sich auf den Weg. Als er ankam, zog sein Meister soeben die Robe aus, die er als Verkleidung in seiner Rolle als Palpatine trug. Maul schloss daraus, dass Sidious gerade vom Senatsgebäude kam.


  Königin Amidala wird versuchen, den Senat auf ihre Seite zu ziehen", begann Sidious voller Vergnügen. Sie wird die Senatoren darum bitten, die Blockade Naboos für unrechtmäßig zu erklären." Er kicherte fröhlich.


  Maul hatte seinen Meister noch nie in einer solch heiteren Stimmung erlebt. Meine Fehler spielen gar keine Rolle, dachte er. Außer, er ist durch die momentanen Ereignisse abgelenkt und kümmert sich später um mich ...


  Ich weiß mit Sicherheit, dass die Königin nach Naboo zurückkehren wird", fuhr Sidious fort. Die Jedi werden sie zweifelsohne begleiten. Dummes Mädchen." Er lächelte Maul an. Komm! Wir kontaktieren die Neimoidianer und überbringen ihnen die guten Neuigkeiten."


  Sidious schlüpfte in seine dunkle Robe, zog die Kapuze über, stellte sich vor die Kommunikationskonsole und aktivierte das Holokom. Maul blieb außer Sicht in der Nische hinter Sidious' Sitz und sah zu, wie die Hologramme Nute Gunrays und Rune Haakos in der Luft materialisierten. Nute, der sich viele Lichtjahre entfernt im königlichen Palast von Theed auf dem Planeten Naboo aufhielt, machte einen angespannten Eindruck. Ja, Lord Sidious?"


  Die Königin wird bald auf dem Weg zu Euch sein. Ich bedaure, dass sie uns nicht mehr weiter von Nutzen ist. Vernichtet sie, wenn sie ankommt!"


  Nute nickte. Ja, mein Lord."


  Ist der Planet unter Kontrolle?"


  Wir haben die letzten Verstecke primitiver Lebensformen eingenommen. Der Planet befindet sich jetzt völlig in unserer Gewalt."


  Gut", antwortete Sidious. Ich werde dafür Sorge tragen, dass die Dinge im Senat so bleiben, wie sie sind. Ich stelle Euch meinen Schüler Darth Maul zur Seite."


  Ja, mein Lord."


  Sidious unterbrach die Verbindung und die beiden Hologramme verschwanden. Er lachte, noch immer in Richtung der Konsole gewandt. Die Neimoidianer werden uns bald nicht mehr von Nutzen sein. Das wird ein wunderbarer Tag werden." Er drehte sich zu Maul um. Versichere dich, dass die Neimoidianer die Sache mit Königin Amidala erledigen! Die Jedi musst du selbst umbringen. Enttäusche mich nicht noch einmal!"


  Maul verneigte sich vor seinem Meister und machte sich eilig auf den Weg zu seinem Sith-Infiltrator.


  Als die Scimitar im Naboo-System aus dem Hyperraum trat, sah Maul ein einzelnes Droiden-Kontrollschiff im Orbit um den Planeten. Es war das einzige Überbleibsel der Blockade der Handelsföderation.


  Maul aktivierte die Tarnvorrichtung der Scimitar, obwohl die Neimoidianer ihn erwarteten. Er wollte sichergehen, dass sie seine Ankunft nicht bemerkten. Es war besser, unangemeldet bei Nute Gunray aufzutauchen.


  Naboo war ein kleiner Planet, bedeckt von weiten Grasebenen, grünen Bergen und klaren, sauberen Seen und Meeren. Als Maul in die untere Atmosphäre gelangte, sah er einen Schwarm großer, anmutiger Vögel von einem Wasserfall wegfliegen, der über den Rand einer steilen Felsklippe stürzte. Maul fragte sich, wie Naboo wohl aussehen würde, wenn man es in einen leblosen, rauchenden Felsklumpen verwandelte. Der Gedanke entlockte ihm ein Grinsen.


  Er steuerte die Scimitar zur Hauptstadt Theed. Die Architektur dort bestand in erster Linie aus elegant gestalteten Kuppelbauten, von denen die meisten einen sehr alten, wenn auch wohlgepflegten Eindruck machten. Das größte Bauwerk war der königliche Palast von Theed, eine miteinander verbundene


  Anordnung von Kuppeltürmen am oberen Ende einer steilen Felswand. Als Maul sein Schiff landete, dachte er an Königin Amidala, die in einer solch wohlhabenden, komfortablen Umgebung aufgewachsen war, ständig umgeben von Dienstmädchen und anderen Dienern, die ihr jeden Wunsch von den Lippen ablasen.


  Verwöhnte Weichlinge.


  Aus Mauls Sicht konnte für die Bewohner Naboos der Tod nicht früh genug kommen.


  Die Neimoidianer hatten den königlichen Palast von Theed als Hauptquartier annektiert und sich in den großzügigen Räumlichkeiten niedergelassen. Sie verhielten sich, als wären sie seit Jahren in ihrem Besitz. Maul fand Nute Gunray in Königin Amidalas privaten Gemächern. Der Vizekönig lag tief schlafend auf einer dick gepolsterten Liege, mit einer Decke aus weicher Schimmerseide zugedeckt. Maul riss die Decke weg und versetzte Nute einen schnellen, harten Tritt in die Seite.


  Greifen sie an?", rief der abrupt erwachte Nute Gunray. Dann sah er Maul vor sich stehen.


  Maul betrachtete den neimoidianischen Anführer mit unverhohlener Verachtung. Verschwinde! Ab sofort wohne ich hier."


  Nute rappelte sich auf. Er war größer als Maul, doch der Sith sah ihn an, als wäre er ein bedeutungsloses Insekt. Nute versuchte die Schimmerseidendecke mitzunehmen, doch Maul schnappte sie ihm weg und zerriss sie. Schick jemanden her, der die Spuren deines Hierseins beseitigt!"


  Nute, der es nicht erwarten konnte, von Maul wegzukommen, schlurfte eilig aus dem Zimmer. Maul sah sich in dem Raum um und lachte. Er verspürte keinerlei Bedürfnis, in einem solch extravaganten Zimmer zu schlafen, aber es hatte ihm Spaß gemacht, Nute Angst einzujagen.


  Er ging aus dem Schlafzimmer und erkundete gründlich den Palast. Wo er auch hinsah, von den wandhohen Fenstern über die breiten Gänge bis hin zu den Treppenhäusern, er sah nur höchste Handwerkskunst. Das Schlafzimmer fiel ihm wieder ein. Obwohl man ihm beigebracht hatte, dass Luxus mit Schwäche gleichzusetzen sei, fand er die Vorstellung befriedigend, dass ihn nichts davon abhalten könnte, den Palast für sich selbst zu beanspruchen. Es gab keine Regeln dafür, wie und wo die Sith-Lords nach Erreichen ihrer Ziele zu leben hatten, und Maul zweifelte daran, dass sein Meister von ihm erwartete, er solle von einem kleinen Raum mit nackten Wänden aus herrschen. Er fragte sich, ob er etwas zu vorschnell gewesen war, als er sich ausgemalt hatte, den Planeten in ein Trümmerfeld zu verwandeln. Er konnte sich Schlimmeres vorstellen, als von diesem opulenten Palast aus zu herrschen. Und die Wälder und Wiesen Naboos waren voller wilder Tiere, die man schlachten konnte.


  Maul machte sich auf den Weg zum Thronsaal. Dort fand er Nute Gunray wieder. Der Vizekönig war im Gespräch mit Rune Haako. Die Neimoidianer sahen alarmiert auf, als Maul eintrat. Maul amüsierte besonders der Umstand, dass Nute sich verzweifelt an die Lehnen des Throns krallte, als könnte Maul ihn unter ihm wegreißen. Statusbericht", verlangte Maul.


  Nute blinzelte mit seinen großen Augen. Er war nicht fähig, Mauls Blick zu erwidern. Die Dinge laufen, äh ... gut."


  Der größte Teil der Bewohner Naboos ist in Gefangenschaft", mischte Rune sich ein. Wir haben sie in Lager gesteckt. Ein paar sind uns entkommen, aber die werden wir auch bald zerquetschen. Und was Königin Amidala anbelangt: Jeder Soldat der Handelsföderation im gesamten Gebiet hält Ausschau nach ihrem Schiff. Wir gehen davon aus, dass sie auf dem zentralen Platz der Stadt landen und dort unter dem Schutz der Jedi versuchen wird, mit uns zu verhandeln. Sie wird nicht durch unser Sicherheitsnetz schlüpfen."


  Maul sah Rune Haako finster an. Außer sie ist schon hier."


  Die Neimoidianer warfen einander einen Blick zu. Unmöglich!", riefen sie gleichzeitig.


  Ich schlage vor, wir sehen uns die Sicherheitsmaßnahmen auf dem Zentralplatz an."


  Nute und Rune murmelten ihre Zustimmung. Sie schlurften hinter Maul her auf den großen Platz vor dem Palast. Maul konnte sich vorstellen, dass der Platz normalerweise voller Bürger, Musiker und Händler war und dass die Luft von Unterhaltungen und dem Gesang der Vögel erfüllt war. Doch nun erklang als einziges Geräusch das ferne metallische Dröhnen der marschierenden Kampfdroiden. Maul gefiel diese Trostlosigkeit. Allerdings ließ er sich nicht von der allgemeinen Ruhe täuschen. Sein Blick wanderte zum wolkenlosen Himmel. Ein Sturm kommt, dachte er. Ein Sturm des Todes.


  Jedi werden sterben.


  Rune deutete auf einen Trupp Kampfdroiden der Föderation, der über das andere Ende des Platzes marschierte. Sie gehen den gesamten Platz einmal alle fünfzehn Minuten ab", meldete er.


  Macht fünf daraus!", befahl Maul mit einem kritischen Blick auf die umliegenden Gebäude.


  Aber, Lord Maul", sagte Rune unbehaglich, was ist mit den wenigen Bürgern, die sich uns bislang noch widersetzen? Sollten wir unsere Truppen nicht weiter ausschwärmen lassen?"


  Maul sah Rune mit seinen gelben Augen direkt an. Glaubst du, die Königin wird nach ihrer Ankunft herumtrödeln und einfach darauf warten, dass ihr sie auflest? Denk doch nach, du Schwachkopf! Was glaubst du, wohin sie sich begeben wird?"


  Patrouillen im Fünf-Minuten-Takt!", bellte Nute in seinen Komlink. Den Platz einmal alle fünf Minuten abdecken!"


  Maul deutete auf die Balkone, die den Platz umsäumten. Dort oben sollten zu jeder Zeit Überwachungsmaßnahmen laufen. Infrarotsensoren zur Benachrichtigung der Patrouillen."


  Wird gemacht", sagte Rune.


  Nutes Komlink piepte. Er warf einen aufgeregten Blick darauf.


  Ich schlage vor, du nimmst das Gespräch an", knurrte Maul. Oder ich werfe dich den Wasserfall hinunter."


  Nute drückte eine Taste auf seinem Komlink. Bericht", verlangte er.


  Die emotionslose Stimme eines Kampfdroiden-Kommandanten erklang. Das Raumschiff der Königin wurde in den Sümpfen gefunden, Vizekönig."


  Nute setzte eine überraschte Miene auf. Habt ihr sie gefangen genommen?"


  Das Schiff ist leer, Vizekönig", meldete der Offizier. Keinerlei Spuren von der Königin oder ihren Begleitern. Sie sind verschwunden."


  Nute und Rune warfen sich Blicke zu. Rune stand der Mund offen. Keiner von ihnen wagte es, Maul anzusehen. Schickt Patrouillen los und sucht sie", sagte Nute mit zitternder Stimme, während er den Komlink nervös umkrallte.


  Maul schnappte sich den Komlink und schaltete ihn ab. Und du willst behaupten, dass alles unter Kontrolle ist?", zischte er Nute durch gefletschte Zähne an. Dafür wirst du bezahlen. Jetzt müssen wir Lord Sidious kontaktieren."


  Nute nickte gehorsam. Sein fleckiges Gesicht nahm einen noch bleicheren Grünton an.


  Maul kehrte mit den beiden Neimoidianern zum Thronsaal des Palasts zurück. Nute setzte sich schnell auf den Thron. Maul stellte sich neben ihn, während Rune das Holokom aktivierte und einen Kanal zu Sidious öffnete. Einen Augenblick später erwachte ein Hologramm von Mauls Meister Sidious, der wie meistens in seine Kapuze gehüllt war, zum Leben. Ja, Vizekönig?"


  Lord Sidious." Nute räusperte sich. Die Königin und die Jedi ... sie sind auf Naboo, kamen aber nicht dort an, wo wir es erwartet hatten."


  Sidious hob aufmerksam den Kopf. Weiter."


  Wir haben ihr Sternenschiff in den Sümpfen lokalisiert", fuhr Nute fort. Es wird nicht mehr lange dauern, mein Lord."


  Das ist ein unerwarteter Schachzug von ihr", sagte Sidious. Er ist zu aggressiv ..." Das Hologramm veränderte sich etwas. Und obwohl Sidious' Augen im Schatten der Kapuze nicht zu sehen waren, wusste Maul, dass sein Meister jetzt ihn ansah. Lord Maul, sei auf der Hut! Lass sie den ersten Schritt machen."


  Ja, mein Meister."


  Während die Neimoidianer aufgeregt durch den Palast wuselten, stand Maul in einem dunklen Raum nahe dem Thronsaal und meditierte. Er stellte sich den Kampf vor, von dem er wusste, dass er kommen würde: das unausweichliche Duell mit Qui- Gon Jinn. Auf Tatooine hatte er gewusst, dass erden Jedi-Ritter erschöpft hatte. Und er hatte gespürt, dass Qui-Gon Jinn ohne Angst, aber auch ohne Hass gekämpft hatte.


  Er wird die Angst noch kennenlernen. Und ich werde ihn dazu bringen, mich zu hassen.


  Da hörte Maul jemanden auf sich zulaufen. Als er sich verärgert über die Störung umdrehte, stand Nute Gunray vor ihm. Sie stellt eine Armee auf!", rief der Vizekönig aufgeregt.


  


  


  KAPITEL SIEBZEHN


  Unseren Patrouillen zufolge", berichtete Rune Haako, hat die Königin Kontakt mit den Gungans aufgenommen, den Primitiven aus den Sümpfen."


  Maul hatte nicht vorausgesehen, dass die Königin sich mit den Gungans verbünden würde. Sie waren eine amphibische Eingeborenenrasse Naboos. Er drehte sich zu Nute Gunray um. Du sagtest doch, dass die Primitiven alle in Lagern wären."


  Sie haben sich versteckt!", stieß Nute hervor. Sie kennen das Terrain besser als wir..." Als er Mauls stechenden Blick sah, unterbrach er sich.


  Die Gungans machen uns keine Sorgen", sagte Rune. Sie können es mit unserer Streitmacht nicht aufnehmen. Die Droidenarmee der Handelsföderation und ihre Waffen sind unbesiegbar. "


  Maul konnte nur raten, was sich Königin Amidala von der Sache erhoffte. Alle ihre Raumjäger waren konfisziert. Ihre freiwilligen Piloten und Offiziere steckten in Gefangenenlagern. Auf der verzweifelten Suche nach Hilfe hatte sie sich an die niederen Lebensformen ihres Planeten gewandt, an amphibische Humanoide. Und doch hatte sie die Jedi auf ihrer Seite. Maul war nicht in der Lage, den Plan der Königin zu durchschauen. Ich muss meinen Meister kontaktieren."


  Wir sollten zum Thronsaal zurückkehren", schlug Rune


  Haako vor und deutete auf einen vierbeinigen neimoidianischen Mechno-Holoprojektor, den er als Annehmlichkeit für Nute Gunray mitgebracht hatte.


  Wir gehen zu Fuß", entschied Maul. Er ging zu dem Holoprojektor und aktivierte ihn. Kaum eine Minute später erschien Sidious' Hologramm, den Blick direkt auf Maul, Nute und Rune gerichtet, die dem gehfähigen Gerät folgten. Es stakste auf seinen spitzen Metallfüßen durch einen Korridor des Palastes.


  Die Königin hat eine Armee, mein Meister", sagte Maul. Sie hat sich mit der Gungan-Bevölkerung Naboos zusammengetan. Sie planen wohl, gegen die überlegenen Streitmächte der Handelsföderation zurückzuschlagen." Maul verzog das Gesicht. Ich habe das Gefühl, dass hinter dieser Sache mehr steckt, Meister. Die beiden Jedi könnten die Königin für ihre eigenen Zwecke missbrauchen."


  Nein, die Jedi dürfen sich nicht einmischen", sagte Sidious gebieterisch. Sein Hologramm wiegte sanft im Rhythmus des gehenden Holoprojektors hin und her. Sie dürfen nur die Königin beschützen. Auch Qui-Gon Jinn wird dieses Abkommen nicht brechen."


  Maul hatte nicht in Betracht gezogen, dass die Jedi aus Tradition und den Regeln des Jedi-Ordens folgend nicht in Kriegen kämpften. Sein Meister übersah niemals ein Detail.


  Unsere junge Königin überrascht mich", fuhr Sidious fort. Sie ist noch törichter, als ich angenommen hatte."


  Wir entsenden alle Truppen, um diese bei dem Sumpf zusammengezogene Armee anzugreifen", sagte Nute. Offenbar sind es ausschließlich Primitive."


  Das wird uns zum Vorteil gereichen", erwiderte Sidious. Maul fiel auf, dass sein Meister geradezu erfreut klang.


  Der Holoprojektor stoppte im Korridor. Maul, Nute und Rune blieben daneben stehen, die Blicke auf Sidious' Hologramm gerichtet. Ich habe also Eure Erlaubnis, weiter vorzugehen?"


  Vernichtet sie!", befahl Sidious, ohne zu zögern. Bis auf den Letzten." Sidious' Hologramm flackerte und erlosch.


  Maul, Nute und Rune gingen weiter zum Thronsaal. In eine Wand war ein großer Monitor eingelassen, auf dem das Bild des Platzes vor dem Palast zu sehen war. Die Neimoidianer staunten, als sie den Jedi und dessen Schüler wahrnahmen, die alle Kampfdroiden niedermähten, die den Palast bewachten. Die Jedi waren in Begleitung nabooanischer Soldaten und Piloten. Ein Teil der Soldaten war zu Fuß, während andere in gepanzerten Landgleitern mit Blasterkanonen auftauchten.


  Wie sind sie in die Stadt gekommen?", fragte Rune flüsternd.


  Ich weiß es nicht", raunte Nute zurück. Er schüttelte den Kopf, während er die Soldaten beobachtete, die die Panzer der Föderation beschossen. Ich dachte, die Schlacht würde weit entfernt von hier stattfinden." Und mit aufgerissenen Augen fügte er hinzu: Das ist zu nah."


  Ich sagte Euch, dass hinter dieser Sache mehr steckt", mischte Maul sich ein. Die Jedi haben sich doch eingemischt. Sie sind aus gutem Grund nach Theed gekommen, Vizekönig. Sie haben ihren eigenen Plan, um uns zu unterwerfen."


  Nute sah jetzt noch erschrockener drein. Einen Plan?"


  Einer, der schiefgehen wird, das versichere ich Euch." Maul starrte mit finsterer Miene auf die Bilder des Sichtschirms.  Darauf habe ich lange gewartet. Ich habe endlos dafür trainiert. Die Jedi werden ihre Entscheidung, hierhergekommen zu sein, bereuen." Er streckte die Finger seiner rechten Hand in die Nähe seines Lichtschwerts. Wartet hier, bis ich zurückkomme!" Er ging an den Neimoidianern vorüber zu einer hohen Tür.


  Wohin geht Ihr?", fragte Nute ängstlich.


  Was glaubt Ihr, wohin ich gehe, Vizekönig?", fragte Maul, ohne anzuhalten, zurück. Ich gehe zum Haupthangar und schaffe Euch diese Jedi ein für alle Mai vom Hals."


  Den Piloten der Königin gelang es, mehr als ein Dutzend Naboo-Raumjäger aus dem Hangar von Theed zu holen, bevor Maul ankam. Er sah die schlanken, glänzenden Raumjäger in den Himmel steigen und hegte den Verdacht, dass sie auf dem Weg zum Droiden-Kontrollschiff der Handelsföderation waren. Da sich an Bord des Kontrollschiffes allerdings über tausend Droiden-Raumjäger befanden, ging er nicht davon aus, dass die königlichen Piloten mehr als ein paar Minuten überleben würden. Diese Narren.


  Er betrat den Flugstützpunkt und begab sich zum Eingang des Hangars. Dieser war mit schusssicheren Türen aus Durastahl abgesichert. Er senkte den Blick zum Boden und sandte seine Sinne aus. Auf der anderen Seite der Türen spürte er Bewegung. Er wusste jetzt, dass die Jedi sich näherten. Sie kamen direkt auf ihn zu. Und dann glitten die beiden Panzerschotten seitlich auf. Maul hob den Blick. Genau ihm gegenüber stand Königin Amidala in Begleitung einer Gruppe Naboo-Soldaten in Rüstungen und ihrer beiden Dienstmädchen. Als die Gruppe Maul bemerkte, blieben alle sofort stehen. Maul sah die beiden Jedi hinter den Wachen und fixierte Qui-Gon Jinn.


  Das übernehmen wir", sagte Qui-Gon Jinn und kam zusammen mit seinem Schüler Obi-Wan Kenobi nach vorn. Sie schoben sich Seite an Seite an den Soldaten vorbei.


  Wir gehen den langen Weg", sagte Königin Amidala und machte sich mit ihren übrigen Verbündeten auf den Weg zu einem Seitengang.


  Ohne die Jedi aus den Augen zu lassen, warf Maul seine Kapuze nach hinten und entblößte seinen gehörnten Schädel. Dann streifte er den Mantel ab und ließ ihn zu Boden fallen. Die beiden Jedi taten mit ihren Roben das Gleiche.


  Die Königin, ihre Wachen und ihre Dienerinnen liefen immer noch zu einem der Ausgänge, als drei Zerstörerdroiden der Handelsföderation um die Ecke in den Hangar rollten. Die Droiden hielten abrupt an, falteten ihre Dreibeine und Blasterarme auseinander, aktivierten ihre Deflektorschilde und eröffneten das Feuer in Richtung der Königin.


  Während die Königin und ihr Gefolge das Feuer mit ihren Blastern erwiderten, zog Maul sein Lichtschwert und aktivierte eine der beiden roten Klingen. Daraufhin nahm er das Lichtschwert in die linke Hand, streckte den Arm nach vorn und aktivierte die zweite Klinge. Die Jedi aktivierten ihre Lichtschwerter ebenfalls. Maul registrierte, dass Qui-Gon Jinns Klinge einen Sekundenbruchteil nach Obi-Wans aufblitzte.


  Der alte Jedi wird langsam.


  Maul machte eine stechende Bewegung in Obi-Wans Richtung. Der junge Jedi sprang mit einem Satz auf Maul zu. Ihre Lichtschwerter trafen aufeinander, als Obi-Wan mit einem Halbsalto über Mauls Kopf hinwegsprang und hinter ihm landete. Maul, der Qui-Gon Jinn nicht aus den Augen ließ, führte sein Lichtschwert so, dass er Obi-Wans Klinge von hinten blockierte, und duckte sich blitzschnell, um Qui-Gons wirbelndem Lichtschwert auszuweichen.


  Maul griff jetzt Qui-Gon an, drehte sich dabei jedoch permanent nach hinten, um die Hiebe beider Jedi abzublocken. Langsam wanderte der Kampf quer durch den Hangar. Maul führte sein Lichtschwert in Höchstgeschwindigkeit und sah jeden Zug der beiden Jedi mit Leichtigkeit voraus. Da er sich von


  Qui-Gon und Obi-Wan eine größere Herausforderung erwartet hatte, verabscheute er die beiden Jedi jetzt noch mehr. Dennoch wusste er, dass er es seinem Meister zu verdanken hatte, dass der Kampf mit den Jedi keine Überraschungen für ihn bereithielt. Hätte er Sidious nicht als Lehrmeister gehabt, hätte er es niemals mit zwei Jedi zugleich aufnehmen können.


  Über das Krachen der Lichtschwerter, über die Kanonen der Zerstörerdroiden und die Blaster der Nabooaner hinweg, hörte Maul die Laserkanone eines Raumjägers im Hangar schießen. Er brauchte nicht die Macht zu Hilfe zu nehmen, um zu wissen, dass die Schüsse von einem verbliebenen Naboo-Raumjäger ausgingen, der soeben abgehoben hatte und jetzt auf die Zerstörerdroiden feuerte. Maul ließ nicht von seinem Kampf gegen die Jedi ab, während der Raumjäger immer wieder auf die Droiden feuerte. Zuerst gaben die Schutzschilde der Maschinen nach und dann wurden sie komplett vernichtet. Einen Moment später rannten die Königin und ihre Gruppe durch einen Ausgang und der Naboo-Raumjäger schoss aus dem Hangar hinaus.


  Maul machte sich keine Sorgen wegen der Königin. Um sie würde er sich später kümmern. Im Augenblick war er anderweitig beschäftigt.


  Er trat Qui-Gon so hart gegen die Brust, dass dieser von den Füßen gerissen wurde. Dann entfernte er sich Rad schlagend von Obi-Wan. Er katapultierte seinen eigenen Körper durch die Luft, bis er vor einem Schott landete, das zum Energiegenerator der Stadt Theed führte. Das Lichtschwert in einer Hand, streckte er die andere aus, griff sich mithilfe der Macht ein Trümmerstück der Zerstörerdroiden und schleuderte es gegen die Öffnungstaste des Schotts. Das Tastenfeld explodierte in einem Funkenregen und die Tür glitt zur Seite.


  Qui-Gon war bereits wieder auf den Beinen und rannte auf Maul zu, doch Obi-Wan erreichte ihn zuerst. Maul ließ sein Lichtschwert wirbeln und parierte die Hiebe seines Gegners, als er rückwärts durch das offene Schott trat. Dann kickte er Obi-Wan blitzschnell gegen das Kinn. Der junge Jedi stürzte zu Boden und rollte rückwärts weg. Maul nutzte die Unterbrechung des Kampfes, zog sich weiter zurück und lockte Qui-Gon zu dem Energiegenerator. Obi-Wan stand schnell auf und legte einen Sprint vor, um wieder am Kampf teilnehmen zu können.


  Gut so. Komm zu mir!


  Qui-Gon holte aus. Maul parierte und schlug blitzartig zurück. Er streifte nacheinander die Lichtschwertklingen der Jedi. Die beiden Klingen seines Schwertes waren nur noch als verwischte rote Lichtstreifen wahrzunehmen. Maul wich auf eine Wartungsplattform zurück, die in den tiefen Schacht des Generators hinausragte. Dann stieß er sich ab und katapultierte sich mit einem Rückwärtssalto auf einen der vielen Laufstege, die den Schacht in verschiedenen Höhen überquerten. Beide Jedi sprangen ihm nach und sofort setzte sich der Kampf auf dem Laufsteg fort.


  Maul grinste die Jedi anzüglich an, als er sich um einen hoch aufragenden Beschleunigungsschacht herumbewegte, der von Plasma hell beleuchtet wurde und zur Energieversorgung Theeds diente. Er versetzte Obi-Wan einen Tritt und beförderte ihn damit geradewegs von dem Laufsteg. Doch noch bevor er überprüfen konnte, ob der junge Jedi in den Tod gestürzt war, überraschte Qui-Gon ihn mit einem rückhändigen Schlag seines Lichtschwertgriffes. Der Treffer manövrierte Maul über den Rand des Laufstegs hinweg.


  Maul gab keinen Laut von sich. Er wusste, dass der zentrale Laufsteg des Schachts direkt unter ihm lag. Er ließ sein Lichtschwert aktiviert und drückte den Griff fest gegen die Brust, bis er mit einem heftigen Ruck auf dem Rücken landete. Der Aufprall auf dem unteren Laufsteg hätte jedem anderen die Wirbelsäule gebrochen, doch Maul war in keiner Hinsicht wie andere. Er empfand zwar Schmerzen, doch wie immer nährten diese Schmerzen nur seinen Zorn.


  Er lag noch auf dem Rücken, als er Qui-Gon von oben herabspringen sah. Der Jedi landete nicht weit von ihm und Maul musste schnell reagieren, um Qui-Gons Klinge abzuwehren. Doch dann stand er wieder auf den Beinen und wich über den Laufsteg zurück. Irgendwo weit hinter Qui-Gon sah er Obi-Wan an einem der tiefer liegenden Laufstege hängen. Maul stellte fest, dass er hoffte, der Jedi würde nicht abstürzen, denn das würde ihn um das Vergnügen bringen, ihn selbst zu töten.


  Maul grinste Qui-Gon erneut an. Du glaubst, dass ich vor dir zurückweiche. Aber du hast keine Ahnung, dass ich in Wirklichkeit die Oberhand habe. Du weißt nicht, wohin ich dich führe.


  Der zentrale Laufsteg endete am Eingang eines Sicherheitskorridors, der zum Kern des Generators führte. Dieser Korridor war durch sechs hintereinanderliegende Lasertüren geschützt; der Generator produzierte während seines Plasmaaktivierungsprozesses potenziell tödliche Energieausstöße, die von den Türen abgehalten wurden. Als Maul Qui-Gon in den Korridor lockte, sah er Obi-Wan hinter sich auf den zentralen Laufsteg springen.


  Bald seid ihr beide tot.


  Maul spürte, wie sich hinter ihm die Lasertüren öffneten. Qui-Gon drang gnadenlos vor, doch Maul parierte jeden einzelnen der gegnerischen Hiebe. Qui-Gon schlug nach Mauls Beinen, aber er machte einen Satz rückwärts und die Klinge fuhr ins Leere. Maul wich immer weiter zurück und lockte Qui-Gon so in den Korridor. Die beiden Kontrahenten passierten die ersten vier Sicherheitstüren, bevor die Barrieren das nächste Mal aktiviert wurden und sich schlossen.


  Die Türen - rote Vorhänge aus purer Energie - töteten jedes Lebewesen bei der geringsten Berührung. Maul war plötzlich im Zwischenraum zwischen der fünften und sechsten Tür gefangen und Qui-Gon zwischen der vierten und fünften. Ein Blick an Qui-Gon vorbei zeigte Maul, dass Obi-Wan zwischen der ersten und zweiten Tür eingesperrt war.


  In diesem Moment deaktivierte Qui-Gon sein Lichtschwert. Maul schlug mit seiner Waffe nach der Lasertür, die ihn von dem Jedi trennte, doch er produzierte nichts als einen krachenden Blitz. Maul deaktivierte seine eigene Waffe und beobachtete den Jedi misstrauisch. Er sah, wie Qui-Gon auf die Knie sank, tief Atem holte und die Augen schloss.


  Er... meditiert?!


  Maul ging in dem engen Bereich des Korridors, der ihm geblieben war, auf und ab. Den Jedi ließ er dabei nicht aus den Augen. Er war in höchstem Maße erstaunt über Qui-Gons Denkweise. Wie konnte man in einem solchen Augenblick einen Drang verspüren, zu meditieren, ruhig zu bleiben? Es war eine unglaublich sinnlose Tätigkeit. Maul sah durch die Tür hinter Qui-Gon, dass auch der besorgt dreinschauende Obi-Wan sein Lichtschwert deaktiviert hatte. Der junge Jedi sah mit den hängenden Armen aus wie ein hoffnungsloser Trottel. Maul grinste.


  Sie wissen nichts über die Macht der Dunklen Seite. Aber sie werden gleich davon erfahren. Wenn ich sie töte.


  Minuten vergingen. Und dann öffneten sich die Lasertüren.


  Maul und Qui-Gon aktivierten im selben Augenblick ihre


  Lichtschwerter. Qui-Gon machte einen Satz nach vorn. Maul wich zurück und der Kampf ging weiter. Obi-Wan rannte den Sicherheitsgang entlang zu Qui-Gon, doch als die sechste Lasertür aktiviert wurde, musste er abrupt abbremsen. Wieder war er von Qui-Gon abgeschnitten.


  Maul wehrte im Rückwärtsgang jeden von Qui-Gons Hieben ab, während er sich Schritt für Schritt um den kreisrunden Schlund des Generatorkerns bewegte, einem scheinbar bodenlosen Abgrund. Maul spürte, dass Qui-Gon ohne jeden Hass kämpfte, so wie er auch Obi-Wans Hilflosigkeit durch die transparente Lasertür hindurch spürte. Er ließ sein Lichtschwert wirbeln, um eine schnell aufeinanderfolgende Reihe von Hieben Qui-Gons abzuwehren. Dann riss er den Griff blitzschnell hoch und traf den Jedi hart ins Gesicht. Qui-Gon war für den Bruchteil einer Sekunde gelähmt. Und diesen Moment nutzte Maul, um Qui-Gon mit einer Bewegung des Handgelenks eine seiner roten Klingen geradewegs in die Brust zu stoßen.


  Nein!"


  Der gellende Schrei kam von Obi-Wan, der immer noch hinter der sechsten Lasertür festsaß. Maul riss das Laserschwert aus Qui-Gons Oberkörper. Der Jedi sackte neben dem Abgrund in sich zusammen.


  Maul wandte sich von Qui-Gon ab und starrte Obi-Wan herausfordernd an. Er deaktivierte das Lichtschwert und begann wieder vor der Lasertür auf und ab zu gehen. Er beobachtete Obi-Wan, der auf das nächste Öffnen der Tür wartete und fletschte hungrig die Zähne.


  Du bist der Nächste!


  Ais sich die Türen öffneten, blitzte Mauls Lichtschwert sofort auf. Und auch das von Obi-Wan. Der junge Jedi kam förmlich auf Maul zugeflogen. Die beiden Lichtschwerter prallten aufeinander. Maul wirbelte herum und ließ sein Lichtschwert spielen, um Obi-Wan mit dessen unterlegener einklingiger Waffe unter Druck zu setzen. Maul bemerkte, dass Obi-Wan offensiver kämpfte als Qui-Gon, doch das bedeutete nichts. Der Junge würde dasselbe Schicksal erleiden wie ...


  In diesem Moment zog Obi-Wan sein Lichtschwert blitzschnell hoch und durchtrennte den Griff von Mauls Waffe. Das Lichtschwert fiel auseinander und Maul hatte nur noch eine funktionsfähige Klinge. Bevor er zurückweichen konnte, trat Obi-Wan ihn in die Brust und er fiel nahe am Rand des Reaktorkerns auf den Rücken.


  Obi-Wan machte einen Sprung über Maul hinweg und versuchte ihn mit dem Lichtschwert im Liegen zu erstechen, doch Maul blockierte den Hieb und ließ sich vom Boden hochfedern. Obi-Wan landete hinter Maul. Der drehte sich um und wehrte eine weitere Reihe von Hieben ab, bevor er Obi-Wan gegen den Kiefer trat.


  Der Jedi wich vor dem Tritt zurück und nutzte den Schwung für einen Rückwärtssalto aus. Er landete auf den Füßen, führte den nächsten Lichtschwerthieb gegen Maul und trieb so beide vom Rand des Reaktorkerns weg. Maul wich seitlich aus und benutzte die Macht, um Obi-Wan nach hinten zu stoßen. Der junge Jedi verlor die Waffe, als er auf dem Boden aufkam. Das Lichtschwert rutschte noch klappernd über den Steg, als Obi-Wan in den Reaktorkern fiel.


  Dann blieb das Lichtschwert liegen. Maul grinste, ging zu der Waffe und beförderte sie mit einem Tritt in den Schacht. Er beugte sich über den Rand, um den Sturz des deaktivierten Griffs in den scheinbar bodenlosen Abgrund zu beobachten. Das Lichtschwert fiel an Obi-Wan vorbei, der es geschafft hatte, sich an einer vorspringenden Warnleuchte an der Wand des Schachtes festzuhalten, vielleicht zwei Meter unterhalb des Korridorbodens.


  Maul sah Obi-Wan finster an. Er fragte sich, wie lange der Jedi sich noch an diesem Vorsprung festhalten konnte. Er wusste, dass Obi-Wans Hände und Arme irgendwann müde werden würden. Voller Ungeduld schlug Maul mit der verbliebenen Klinge seines Lichtschwerts gegen den Metallrand des Schachtes. Funken stoben über Obi-Wans Kopf hinweg. Maul bemerkte, dass seine Lichtschwertklinge dem Metall nichts anhaben konnte, und kam zu dem Schluss, dass es gegen Energiewaffen unempfindlich sein musste. Er fragte sich, ob man aus dem Metall wohl eine Körperrüstung machen konnte.


  Und dann bemerkte er, dass Obi-Wan gar nicht zu ihm hochsah. Der Jedi starrte irgendetwas an der Wand des Schachtes über sich an. Oder sah er etwas auf der anderen Seite? Maul verzog das Gesicht. Es ärgerte ihn, dass er nicht wusste, was der Jedi vorhaben könnte.


  Dann katapultierte Obi-Wan sich nach oben, heraus aus dem Schacht. Maul hatte Qui-Gons Lichtschwert vergessen, das neben dem gefallenen Jedi lag und in diesem Moment vom Boden abhob, um in der wartenden Hand des noch im Flug befindlichen Obi-Wan zu landen.


  Maul warf sein Lichtschwert von der rechten in die linke Hand. Obi-Wan aktivierte Qui-Gons Lichtschwert und setzte hinter Maul auf. Der wirbelte schnell herum - aber nicht schnell genug. Obi-Wan führte die Klinge von Qui-Gons Lichtschwert mitten durch seine Hüfte.


  Maul grunzte unwillkürlich, als jeder einzelne Nerv in seinem Körper unter Schock geriet. Seine Sicht vernebelte sich und er blinzelte in dem Versuch, wieder scharf sehen zu können. Er wollte den Hieb erwidern, weiterkämpfen. Er wollte Obi-Wan töten, doch sein Körper wollte ihm nicht mehr gehorchen. Obi- Wan glitt aus Mauls Sichtfeld und dann sah er die Decke des Raumes. Maul kapierte, dass er rückwärts in den Reaktorkern fiel.


  Nein!


  Und während er fiel, trennte sich die obere Hälfte seines Körpers von der unteren.


  Nein!


  Er versuchte die Augen offen zu halten und bei Bewusstsein zu bleiben, als er, in zwei Teile getrennt, in die Tiefe des Schachtes stürzte. Doch dann schlug er mit dem Kopf gegen die Schachtwand und alles wurde schwarz.


  Nein!


  Sein Geist schrie. Trotz allem, was er von seinem Meister über Tod und Pflicht gelernt hatte, wusste er, dass er noch nicht zu sterben bereit war. Nicht nach so vielen Jahren der Ausbildung und mit all dem, was er noch erreichen konnte. Nicht, solange noch so viel Hass in ihm war.


  Obi-Wan hat mich zerstört!


  Er zwang sich, etwas zu sehen. Und einen Moment später kehrte seine Sicht zurück. Die Wände des Schachtes rasten verwischt und verwirrend an ihm vorüber. Auf der anderen Seite sah er seine eigenen, in Schwarz gekleideten Beine, die im Fallen leblos in der Luft taumelten. Er versuchte, seinen Oberkörper aufzurichten, damit er nach unten sehen konnte.


  Ich darf nicht sterben!


  Er fiel an einem ovalen Schatten vorüber. Und bald an noch einem solchen dunklen Umriss, aus dem ein zischendes Geräusch drang.


  Luftkanäle.


  Maul hoffte, dass unter ihm wenigstens noch eine solche Öffnung kam und dass sie groß genug war, um seinen verringerten Körper aufnehmen zu können. Er breitete die Arme aus, und plötzlich brannten die Finger seiner linken Hand von der Reibungshitze seiner Berührung der gebogenen Wand.


  Ich muss leben!


  Er hoffte, betete für eine weitere Lüftungsöffnung.


  Ich muss Obi-Wan töten!


  Er griff mit der Macht hinaus ...


  


  


  


  KAPITEL ACHTZEHN


  Von weit, weit oben, dein Sturz ist tief, so lass nicht los", murmelte er. Er hob ein abgesplittertes Stück schwarzen Knochen auf und kratzte eine Zeichnung in die Wand seiner höhlenartigen Behausung. Das kleine Feuer, das zu entzünden ihm gelungen war, wärmte ihm den Rücken. Von weit, weit oben, klein wird sein, was einst war groß." Die Zeichnung bestand aus ein paar kleinen Umrissen. Es war der Oberkörper eines Mannes, getrennt vom Unterleib. Beide Teile fielen zwischen zwei Linien in die Tiefe, die offenbar einen endlosen Schacht darstellen sollten.


  Die Kreatur seufzte. Es geht nur noch abwärts."


  Mehr als ein Jahrzehnt war seit der Auseinandersetzung vergangen, die als Schlacht von Naboo bekannt geworden war. Die Kreatur, die einst Darth Maul gewesen war, wandelte auf spinnenhaften Droidenbeinen durch einen Tunnel auf dem Planeten Lotho Minor. Das Wesen wusste immer noch nicht, wie lange es schon in diesem Tunnel lebte oder wann und wie es auf diese trostlose Welt gekommen war. Es konnte sich immer noch nicht an sein Leben vor dieser Zeit erinnern, als es noch oberirdisch gelebt hatte. Ihm waren nur sein Hass und sein Hunger geblieben.


  Fallen, fallen, fallen." Er betrachtete die anderen Zeichnungen kleiner Figuren an der Wand. Manche wurden gefoltert, andere getötet. Viele kämpften mit brennenden Stöcken. Manche der Stöcke waren rot, andere wiederum blau. Ihm gefielen die roten Stöcke.


  Nein, nicht Stöcke. Stöcke ist nicht richtig. Es ist etwas anderes, das schneidet und brennt wie ...


  Er hörte ein Geräusch in den Bereichen über sich. Es war ein schlurfendes Geräusch, das er zuordnen konnte. Es kam von dem, der sich Morley nannte. Morley war ein schlangenähnlicher Aasfresser, der sich besser ferngehalten hätte. Dummer Morley.


  Und dann hörte er Schritte. Jemand ging neben Morley her.


  Jemand sehr großes. Auf zwei Beinen.


  Er ließ den Knochen sinken, den er zum Zeichnen benutzt hatte, und krabbelte im Schatten an einer Wand hoch, wobei er sorgfältig darauf achtete, keinen Laut von sich zu geben. Trotz seines beschädigten Gedächtnisses kannte er jeden Spalt und jeden Wandvorsprung in den Höhlen.


  Als er seine Metallbeine an die Decke zog, blickte er nach unten und sah Morleys schattenhaften Umriss in die dunkle Höhle gleiten. Neben Morley bewegte sich noch eine dunkle Gestalt, ein riesiger Humanoide. Ein kleiner Lichtpunkt wanderte über die Brust des großen Mannes.


  Etwas Leuchtendes, das brennt...


  Er wird dich kriegen!", rief Morley.


  Der große Mann drehte sich auf dem Absatz um und entfernte sich von Morley.


  Er wird dich bei lebendigem Leib fressen!", schrie Morley.


  Dem Wesen an der Höhlenwand war nicht klar, ob Morley ihm drohte oder ihn noch ermutigte, den großen Mann als Mahlzeit zu betrachten. Und es interessierte das Wesen auch nicht. Es stieg blitzschnell hinab und sprang Morley an.


  Nein", kreischte Morley. Nicht mich! Bitte nicht mich!"


  Die Kreatur quetschte Morleys sich windenden Körper zusammen. Ihr gefiel der Klang von Morleys Schreien und verzweifelten Luftschnappern. Aber noch besser gefiel ihr das laute Krachen, als Morleys Rückgrat brach.


  Und jetzt zu dem großen Mann.


  Das Wesen sah etwas in der Dunkelheit leuchten und erkannte darin den Lichtpunkt auf der Brust des anderen Eindringlings. Es kroch auf seinen Spinnenbeinen etwas nach vorn und machte sich zum Sprung bereit, als der Mann einen langen, rot leuchtenden Stock entzündete.


  Keinen Stock.


  Eine rote Klinge aus purer Energie. Sie kam ihm vertraut vor...


  Es ist meine!


  Er wusste, dass er diese Waffe einst besessen hatte oder zumindest eine sehr ähnliche. Er funkelte den Eindringling böse an und sah, dass der Lichtpunkt an seiner Brust ein kleines Amulett war, das an einer Kette um seinen Hals hing. Der Kopf des Mannes fing das Licht der leuchtenden roten Klinge ein. Sein ausdrucksstarkes Gesicht war mit gezackten Mustern tätowiert und Hörner traten aus dem Schädel hervor.


  Eine Reflexion?


  Aus unerfindlichen Gründen musste die Kreatur an einen Jungen denken, der draußen vor einem Fenster schwebte.


  Ich? Nein! Nicht ich!


  Die Kreatur warf sich verwirrt und erbost auf den Eindringling und schleuderte ihn gegen die Wand. Sie schnappte nach der Waffe, doch der Eindringling stieß sie zurück. Die sechs Metallbeine klapperten auf dem Steinboden, als das Wesen rückwärts fiel, doch es fand schnell wieder Halt und warf sich mit Händen und Füßen erneut auf den Fremden. Seine Finger bekamen eine Rüstung und starke Muskeln zu fassen. Es registrierte kaum, dass der Eindringling ihn mit der roten Klinge nur abzuwehren versuchte, aber nicht niederstrecken wollte.


  Das Wesen zerrte an dem zentralen Griff und wollte dem Eindringling die Waffe entreißen. Es ging nicht davon aus, dass der Griff für jede Klinge separate Bauteile enthielt. Sein lückenhaftes Gehirn verstand nicht einmal ansatzweise die unglaubliche Technik dahinter. Es wusste nur, dass die Waffe vertraut und tödlich war und dass es sie haben wollte.


  Die Waffe brach entzwei. Eine der Klingen blieb in den Händen des Eindringlings, die andere war jetzt in den Händen der Kreatur. Und dann kämpften sie miteinander. Die Klingen trafen in der Dunkelheit aufeinander. Der Kampf führte die beiden quer durch die Höhle, doch irgendwann fiel der grunzende Eindringling rückwärts zu Boden.


  Du bist Darth Maul", sagte der Eindringling. Dich habe ich gesucht."


  Darth Maul?


  Ich dachte du seist tot. Du bist von meinem Stamm."


  Erinnerungen blitzten im Geist der Kreatur auf ... in Mauls Geist. Nein!", stieß er knurrend hervor.


  Wir sind Brüder."


  Maul schüttelte den Kopf. Woher willst du das wissen?", fuhr er den Fremden an.  Du weißt gar nichts!"


  Der Eindringling legte sich selbst eine Hand auf die Brust.  Ich weiß, dass ich von deinem Blut bin."


  Maul starrte den Eindringling finster an. Ich kenne dich nicht! Er versuchte den Gesichtsausdruck des Eindringlings zu lesen. Tue ich ihm leid? Verabscheut er mich? Mauls Blut begann zu kochen. Der Fremde bedeutete ihm nichts. Er empfand ihn nicht einmal als Bedrohung. Er warf die Waffe mit einem überheblichen Schnauben weg und zog sich in die Höhle zurück.


  Er kletterte auf dem Weg zu seinem Feuer über Unrat hinweg und stieß verfaulende Tierleichen zur Seite. Das Feuer brannte immer noch. Er setzte sich auf den schmutzigen Boden, starrte die Zeichnungen an der Wand an und begann einen Sprechgesang. Niemals niemals niemals niemals niemals ..."


  Dann kam der riesige Mann ebenfalls zu dem Feuer. Er sah sich um. Hier lebst du?", fragte er voller Abscheu.


  Maul nickte schweigend, ohne den Fremden anzusehen. Er hob einen Knochen auf und begann daran zu nagen.


  Der Fremde bemerkte die bizarren und brutalen Zeichnungen an den Wänden. Seit wann lebst du hier?"


  Maul knabberte an dem Knochen und rollte irre mit den Augen. Seit Jahren und Jahren und Jahren und Jahren."


  Du bist ein mächtiger Sith", verkündete der Fremde feierlich. Die ganze Galaxis zitterte vor deinen Fähigkeiten. Hast du das vergessen?"


  Die ganze Galaxis? Maul grinste boshaft. Niemals vergessen, niemals vergessen."


  Der Fremde beäugte den Roboterapparat unterhalb von Mauls Brustkorb. Deine Beine?"


  Dieser Abschaum hat sie mir genommen", zischte Maul.


  Dem Fremden schien Mauls Antwort zu gefallen. Der Jedi... du erinnerst dich." Er trat vorsichtig einen Schritt auf Maul zu. Ich habe dir ein Geschenk mitgebracht", sagte er.


  Ein Geschenk?", fragte Maul ungläubig. Essen?"


  Nein. Etwas, das dir hilft, dein Gedächtnis wiederzufinden." Er nahm den leuchtenden Talisman von seinem Hals und reichte ihn Maul.


  Maul griff nach dem Amulett. Er wiegte sich auf seinen Roboterbeinen vor und zurück und begann erneut einen Sprechgesang.


  Der Fremde beugte sich vor. Was sagst du da, Bruder?"


  Doch Maul hörte nicht zu. Er war voll und ganz auf den Talisman konzentriert, der in seiner Hand immer stärker zu leuchten begann. Und dann wurde sein Verstand von zerrissenen Erinnerungen überflutet.


  Meine Kindheit... meine Ausbildung ... mein Meister!


  Im Geiste sah er einen jungen Mann.


  Abschaum!


  Der Mann war ein Jedi.


  Jedi-Abschaum! Wie war sein Name?


  Er wusste auf einmal, dass der Mann Obi-Wan Kenobi hieß.


  Maul riss die Augen auf. Und dann brach er zusammen.


  


  


  


  


  


  


  Epilog


  Der große Mann behauptete, sein Name wäre Savage Opress. Er war anscheinend ein Zabrak wie Maul. Opress zufolge hatte Mutter Talzin ihn in einen monströsen Krieger verwandelt, ihn mit den Kräften der Dunklen Seite ausgestattet, ihm das Amulett gegeben und auf die Suche nach Maul geschickt. Maul konnte sich nicht an das Amulett erinnern - es war der Talisman, an den Talzin das Blut gestrichen hatte, das sie einst Mauls blutenden Arm entnommen hatte. Er erinnerte sich auch an niemanden namens Talzin.


  Als Opress mit seinem Raumschiff den Planeten Lotho Minor verließ, hatte er Maul an Bord. Opress hatte einen Kurs nach Dathomir eingegeben. Er erklärte Maul, dass sie auf Dathomir Talzin finden würden und dass sie Maul helfen konnte. Maul wusste nicht, weshalb Talzin ihm helfen sollte, aber er wusste, dass er Hilfe nötig hatte.


  Denn jetzt kannte er die Identität des Mannes, der ihn in ein Monster verwandelt hatte. Er wusste, dass dieser Mann ein Jedi namens Obi-Wan Kenobi war. Wenn Opress und Talzin helfen konnten, dann konnten sie ihn vielleicht auch dabei unterstützen, Kenobi zu finden. Doch Maul war klar, dass er sich in einem schlechten Zustand befand und dass er wirklich ein paar neue Beine brauchen konnte.


  Und dann würde er dafür sorgen, dass Kenobi bezahlte.


  Er betrachtete Opress, der hinter dem Steuer des Raumschiffes saß, mit dem sie auf dem Weg zum Hyperraum-Sprungpunkt in Richtung Dathomir unterwegs waren. Maul war sich nicht sicher, ob Opress sein Verbündeter war, ganz zu schweigen davon, ob er sein Bruder war. Doch Maul war bereit, dieses Risiko einzugehen.


  Vielleicht ist er eine Reflexion ... Vielleicht ist er der Junge draußen vor dem Fenster.


  Maul konnte nur raten, was die Zukunft für ihn bereithielt oder ob er dem Mann trauen konnte, der ihn nach Dathomir brachte. Er hoffte, dass Opress wirklich sein Freund war.


  Alle anderen konnten brennen.
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